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Heiße Tage dauern fort
Im Süden der Republik ist die Zuckerrübenemte in 

ihre vollen Rechte getreten. Auf Tausenden Hektaren 
Plantagen sind die Vollerntemaschinen von früh bis spät 
im Einsatz. In ihrer überwiegenden Mehrheit werden 
sie von erfahrenen Mechanisatoren gesteuert, was eine 
gute Qualität der Arbeiten sichert. Nach dem Beispiel 
der Jampoler hat man sich allerorts die Aufgabe ge­

stellt, die Rübenemte nach dem fortgeschrittenen Kom­
plexverfahren zu ernten* .und ihre unverzügliche Verar­
beitung zu sichern. Das wird im Endresultat einen be­
deutenden Zuckerzuschlag ergeben.

Die Rübenzüchter der Republik geben sich in diesen 
Tagen alle Mühe, ihren Aufgaben vor dem Staat in 
Ehren gerecht zu werden.

Rübenzüchter im Aufgebot
DSHAMBUL

Im Rayon Merke bauen 8 
Wirtschaften Zuckerrüben an. 
die auf etwa 7 000 Hektar un­
tergebracht sind. Die größten 
Rübenbauwirtschaften sind die 
Kolchose „Pobeda" und „Krasny 
Wostok", die mit dieser wertvol­
len Kultur je 1400—1500 
Hektar Land bestellt haben.

Diese spezialisierten Wirt­
schaften erzielen alljährlich ho­
he Ernteerträge. Die hohe Ak­
kerbaukultur. die maßgebend da­
zu beiträgt, bewirkte auch, daß 
die Gestehungskosten der Rüben 
niedriger als In anderen Wirt­
schaften sind. Hier funktioniert 
das ganze Rübenfließband stö­
rungsfrei.

Davon kann man sich leicht 
überzeugen, wenn man auf die 
Rübenfelder des Kolchos ..Kras­
ny Wostok" kommt. Über die

an überboten
In Erwiderung der Beschlüs­

se des Juliplenums (1978) des 
5K der KPdSU haben die Werk- 
ätlger. der Landwirtschaft des 
□eblets Gurjew ihre Aufgaben 
n der Futterbeschaffung erfolg- 
■elch eingelöst. Es wurden mehr 
ils 522 0Ö0 Tonnen Heu besorgt 
jnd 29 000 Tonnen Welksilage

Gutnachbarliche Zusammenarbeit
KOSTOMUKSCHA. (Kareli­

sche ASSR). Am 14. September 
war hier auf Einladung des Prä­
sidiums oes Obersten Sowjets 
der UdSSR und der Sowjetregie­
rung der Präsident der Republik 
Finnland Urho Kaleva Kekkonen 
zu einem inoffiziellen Freund­
schaftsbesuch elngetroffen. An 
der sowjetisch-finnischen Grenze 
wurde er vom Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR, A. N. 
Kossygin, und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten begrüßt.

A. N. Kossygin und U. K. 
Kekkonen beteiligten sich an 
der feierlichen Grundsteinle­
gung für das Hauptgebäude des 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binats Kostomukscha, das unter 
Beteiligung finnischer Firmen 
gebaut wird. Auf dem Platz, wo 
das Hauptgebäude errichtet wer­
den wlra, fand ein diesem Er­
eignis gewidmetes Meeting statt.

Wir bewerten hoch die sowje­
tisch-finnische wirtschaftliche 
Zusammenarbeit, well sie den 
materiellen Reichtum unserer 
Länder mehrt und zugleich der 
Festigung der sowjetisch-finni­
schen Freundschaft dient, sagte 
A. N. Kossygin in seiner An­
sprache auf dem Meeting. Diese 
Freundschaft entwickelte sich 
und erstarkte dank dem von un­
seren Ländern gewählten Kurs 
auf Annäherung, gegenseitiges 
Vertrauen und Achtung der In­
teressen des anderen, den die 
Sowjetunion und Finnland un­
beirrt 1m Laufe von mehr als 
drei Nachkrlegsjahrze h n t e n 
durchführt. Die Grundlage für 
diese wahrhaft weise Politik 
schuf Wladimir Iljltsch Lenin.

1 Sie fand ihren Ausdruck Im so­
wjetisch-finnischen Vertrag über 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand, des­
sen 30. Jahrestag wir in diesem 
Jahr begingen.

Arbeit des Erntefließbandes sind 
die Fahrer am besten unterrich­
tet. Solange die Rüben verladen 
werden, sprechen wir mit dem 
Schofför Iwan Ponomarjow aus 
der Dshambuler Kraftverkehrs­
kolonne Nr. 2554:

..Die Ernte- und Transportar 
beiten 1m Kolchos sind exakt or­
ganisiert. Bel uns gibt es keine 
Stillstände wegen dér Kolchos- 
mechanlsatoren."

Der Maschinist des Rübenver­
laders Nikolai Awerin erzählt: 
,,Zum Müßigsein haben wir kei­
ne Zelt. Man muß sich tüchtig 
rühren. Die Rüben sind gut ge­
raten. Die Kraftwagenfahrer be­
mühen sich, die süßen Wurzeln 
möglichst schnell an Zuckerfa­
briken zu befördern."

Die Arbeitsgruppe Blbischai 
Muchamedljewa ist bei der Rü­
benreinigung führend.

In der Wirtschaft sind 25 Rü- 

eingelegt, was entsprechend 102 
und 191 Prozent des Plansolls 
ausmacht. Die Beschaffung des 
Futters und sein Transport an 
die Vieh Winterungsstellen dau­
ern fort.

Gegenwärtig sind die Bemü­
hungen der Werktätigen der Re­
publik auf die Erfüllung der

Die Sowjetunion und Finnland 
geben ein Beispiel dafür, wie 
die politischen Beziehungen zwi­
schen zwei Staaten unterschied­
licher sozialer Ordnung von 
Grund auf umgestaltet werden 
und sich auf der Grundlage von 
Gleichheit. Nichteinmischung, 
gegenseitiger Achtung und tie­
fen Vertrauens zueinander ent­
wickeln können.

Unter den ersten Im Nach­
kriegseuropa haben unsere Län­
der in den Internationalen Wirt­
schaftsbeziehungen die demokra­
tischen Prinzipien der Wahrung 
von Gleichheit, gegenseitigem 
Vorteil, des Verzichts auf Dis­
kriminierung und verschiedene 
künstliche Einschränkungen an­
gewandt. Wir haben bereits 
mehrere Etappen hinter uns. und 
die wichtigste davon ist womög­
lich das langfristige Programm 
der Entwicklung und Vertiefung 
der Zusammenarbeit in Handel. 
Wirtschaft, Industrie, Wissen­
schaft und Technik, unterzeich­
net im Mal 1977 In Moskau von 
L. I. Breshnew und U. Kekko­
nen. Finnland war das erste 
westeuropäische Land, mit dem 
das Programm für Zusammenar­
beit auf solch eine lange Frist 
— bis 1990 — unterzeichnet 
wurde.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
betonte A. N. Kossygin, daß die 
friedliche Zusammenarbeit zwi­
schen der UdSSR und Finnland, 
der Kurs auf Festigung der 
Freundschaft, der von den Völ­
kern beider Ländern restlos be­
jaht wird, in den bevorstehen­
den Jahren in noch höherem Ma­
ße als früher der Verbesserung 
der Internationalen Lage dienen 
werden.

In seiner Antwortansprache 
betonte U. K. Kekkonen, daß der 
Vertrag von 1948 dazu beiträgt, 
die Situation auf dem Gebiete 

tenvollcrntemaschlnen und 15 
Ladegeräte Im Einsatz. An die 
Zuckerfabrik in Merke werden 
täglich 10 000—12 000 Zentner 
Rüben geliefert, ebensoviel tref­
fen aus dem Pobeda-Kolchos ein.

Im vergangenen Jahr haben 
die Rübenanbauer des Rayons 
Merke die höchsten Rübenerträ­
ge — 400 Zentner Je Hektar — 
erzielt. In diesem Jahr wollen 
sie 450 Zentner Je ha ernten.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“

Untere Bilden Verladung und 
Abfertigung der Rüben im Kolchos 
„Krasny Wostok"; Ober den Rüben­
züchter Alexander Schaaf spricht 
man im Rosa-Luxemburg-Sowchos 
gute Worte, denn er hat stets hohe 
Produktionsleistungen aufzuweisen.

Fotos des Verfassers

Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen Im Verkauf von 
tierischer und Agrarproduktion 
an den Staat und auf die Ver­
größerung der gesellschaftseige­
nen Viehherde gerichtet. Es wer­
den Maßnahmen zur organisier­
ten Durchführung der Winter­
haltung getroffen. (KasTAG) 

der Sicherheit In Nordeuropa 
stabil und ruhig zu machen. Er 
fördert somit das Streben nach 
Festigung des Weltfriedens und 
internationaler Entspan n u n g. 
Wir alle können davon ausge­
hen. daß dieser Vertrag auch 
künftighin seine Bedeutung als 
zuverlässiges Fundament der fin­
nisch-sowjetischen Beziehungen 
behalten wird.

Ferner sagte der Präsident 
Finnlands, daß das Bauvorhaben 
in Kostomukscha das seinem 
Ausmaß nach größte Objekt der 
Zusammenarbeit beider Länder 
ist. Es Ist ein markanter Beweis 
für die große Bedeutung des 
Handels zwischen den beiden 
Ländern. Gegenwärtig Ist die 
Sowjetunion der größte Handels­
partner Finnlands. Ihr Anteil 
an dem Außenhandelsumsatz 
Finnlands beträgt etwa 20 Pro­
zent. Im vergangenen Jahr wur­
den ein Drittel des Exports von 
Erzeugnissen der metallbearbei­
tenden Industrie Finnlands und 
etwa die Hälfte des Exports sei­
ner Werften an die Sowjetunion 
geliefert.

Die Bedeutung des finnischen 
Imports aus der Sowjetunion 
wird seinerseits durch die Tatsa­
che gekennzeichnet, daß etwa 
zwei Drittel der eingeführten 
energetischen Rohstotfe aus der 
Sowjetunion kommen. All das 
sicherte für Finnland eine stö­
rungsfreie Beziehung der wich­
tigsten Roh- und Brennstoffe, die 
für die weitere Entwicklung sei­
ner Volkswirtschaft erforderlich 
sind.

Die Bauarbeiter des Kombi­
nats, die auf dem Meeting spra­
chen. versicherten, daß sie alle 
Ihre Kräfte aufbieten werden, 
um es termingemäß zu errich­
ten. (TASS)

ALMA-ATA

Die Rübenanbauwirtschaften 
des Gebiets haben mit der Ernte 
begonnen. Auf die Initiative der 
Jampoler antwortend, wollen sie 
in diesem Jahr alles tun. um die 
Erntefristen zu reduzieren und 
so einen höheren Zuckergehalt 
der Rüben zu erzielen.

Das Zuckerrübenfeld des Kol­
chos ..40. Jahrestag der Kasa­
chischen SSR“ ist 2 250 Hektar 
groß. Die Rübenzüchter der 
Wirtschaft haben sich die Auf­
gabe gestellt, von Jedem Hektar 
soviel Rüben zu ernten, daß sie 
die Herstellung von nicht weni­
ger als 35 Zentner Zucker si­
chern. Um diese Verpflichtung 
olnzulösen. müssen sie an das Al- 
ma-Ataer Zuckerkombinat nicht 
weniger als eine Million Zentner 
süßer Wurzeln liefern.

Gegenwärtig haben alle elf 
Arbeitsgruppen mit der Ernte 
begonnen. Jede von ihnen hat

TALDY-KURGAN

Die Rübenzüchter des Rayons 
Taldy-Kurgan sind die Haupt­
lieferanten des Rohstoffs für die 
Zuckerfabrik in Karabulak. Als 
Antwort auf die Beschlüsse des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU verpflichteten sie sich, 
von Jedem der 7 920 Hektar An­
baufläche eine Durchsohnittsern- 
te von 400 Zentner süßer Wur­
zeln zu erhalten und an den 
Staat 325 000 Tonnen zu ver­
kaufen. Alle Anstrengungen der 
Werktätigen des Rayons sind 
Jetzt dieser Aufgabe unterord­
net.

Nach dem Beispiel der Jampo­
ler Rübenzüchter haben die 
Ackerbauern des Rayons Taldy- 
Kurgan <len Wettbewerb um ei­
ne organisierte Durchführung 
der Ernte und die Hebung des 
Zuckergehalts der Rüben entfal­
tet. Dafür ist die hochqualitati­
ve Ernte von entscheidender Be­
deutung. Sie wird In allen Wirt­
schaften von Komplextrupps 

Verpflichtung
Die Werktätigen des Rayons 

Marlnowka verpflichteten sich, 
in diesem Jahr 10 Millionen 
Pud hochwertigen Getrejdes In 
die Kornkammern der Heimat 
zu schütten.

Nachdem die Werktätigen des 
Kolchos „Krasnaja Sarja“ ihre 
Möglichkeiten erwogen hatten, 
verpflichteten sie sich, in Er­
widerung des Beschlusses des 
Juliplenums des ZK der KPdSU 
an den Staat 12 500 Tonnen Ge­
treide zu liefern statt 8 312 Ton­
nen. wie es im Plan vorgesehen 
war.

Gestern rapportierte das Kol­
lektiv des Kolchos: Das Pro­
gramm dreier Planjahre im Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
ist erfüllt. Zum ersten Jahrestag 
der Verfassung wollen wir vier 
Jahrespläne meistern.

Stockholm ------;-

Zusammenarbeit 
von Ostsee-Staaten

Die Ostsee-Staaten — die So­
wjetunion. die DDR. Dänemark, 
Polen, die BRD. Finnland und 
Schweden — haben ein Abkommen 
unterzeichnet, wonach sie 1979 ge­
meinsam ein Experiment zur Ver­
hinderung der Wasscrvcrschmut- 
ziing der Ostsee durch Tanker ver­
wirklichen werden. Zu diesem 
Zweck sollen den Edölrückständen 
in Tankern nach deren Löschen 
Spezialzusatzsioffc in Form von 
Mctallpulver A zugegegeben wer­
den. Für jedas Schiff kann eine 
Sanz bestimmte Zusammensetzung 

ieser Stoße vorbereitet werden. 
Verschmutzt dann ein Tanker die 
See, kann er leicht ermittelt wer­
den.

Dieses Verfahren wurde bereits

1975 in Schweden mit Erfolg ge­
testet.

Der schwedische Verkehrsmini­
ster Bo Turesson sagte im Zu­
sammenhang mit dem Abschluß 
des Abkommens: ..Wir sind über 
den Zustand der Ostsee beunruhigt 
und deshalb damit zufrieden, daß 
cs gelingen wird, das gemeinsame 
Experiment anzustellen. Ich hof­
fe, daß sich auch die anderen 
Ostseestaaten davon überzeugen 
werden, daß das schwedische Ver­
fahren zur Bekämpfung der Ver­
schmutzung der Ostsee durch Erd­
ölrückstände verwendet werden 
kann.“

Washington ------- ■----------------

Für den
Rückig^,

Die Einstellung jeglicher USA- 
Hilfe für Nikaragua hat der ein­
flußreiche USA-Politikei Senator 
Franc Church gefordert. In einer 
Rede vor dem USA-Kongreß be­
tonte er, daß die Fortsetzung die­
ser Hilfe einen Versuch bedeuten 
würde, das diktatorische Somoza- 
Regimc zu retten, gegen das sieh 
heute, die Mehrheit der Nikaragua- 
Bevölkerung richtet.

Der Senator spracli sich 'ür den 
unverzüglichen Rücktritt von So- | 
moza aus, um damit den Weg lur

gleich vom ersten Tage an ein 
hohes Tempo angeschlagen. Vor­
läufig sind noch nicht alle Ern­
temaschinen eingesetzt. aber 
schon in den nächsten Tagen 
werden auf den Plantagen 16 
Rübenvollerntemaschinen RTS 4 
und 15 KST2A und 421 Last­
kraftwagen arbeiten. Die Ernte 
läuft nach dem Fließ- und Fließ- 
Umschlagsverfahren. was bedeu­
tet, daß die Rübe von der Kom­
bine direkt an die Mietenflächen 
des Betriebs befördert werden 
und die Erntezeit um mindestens 
zehn Tage reduziert wird.

In den Arbeitsgruppen Olga 
Milke und Raissa Mesenzowa 
verläuft die Rübenernte gut or­
ganisiert. Sie haben sich ver­
pflichtet. von Jedem Hektar 500 
-600 Zentner Wurzeln mit ho­

hem Zuckergehalt zu ernten. Sie 
lieferten an den Betrieb die er­
sten Hunderte Tonnen Rohstoff.

Friedrich MAUL 

nach dem Fließ- und Fließ-Um­
schlagsverfahren durchgeführt, 
was die Möglichkeit bietet, das 
Welken und Verderben der Wur­
zeln zu vermelden.

In allen Rübenanbauwirtschaf­
ten ist die Ernte im Gange. Ho­
he Hektarerträge hat man im 
Kirow-Kolchos erzielt. Exakt 
funktioniert die. Rübenvollernte­
maschine RKS 4 auf den Planta­
gen der Brigade Nr. 2. Sie wird 
von dem erfahrenen Mechanisa­
tor J. Chlynowski gesteuert.

Die Mechanisatoren der Briga­
de Nr. 1 steigern das Tempo 
der Erntearbeiten. Die Aggrega­
te der Kombinelührer. W-r-Nasa- 
renko und W. Fomin erzielen 
von den ersten Tagen an eine 
hohe Arbeitsproduktivität. Die 
Wirtschaft hat schon 800 Ton­
nen Rohstoff an die Zuckerfabrik 
geliefert. Das Tempo der Ernte­
arbeiten steigt mit Jedem Tag 
an.

Johann RIEDEL

eingelöst
Viele Kombineführer ver­

pflichteten sich, bei der Ernte 
je nicht weniger als 1 000 Ton­
nen Getreide zu dreschen. Un­
ter Ihnen Ist auch der namhaf­
te Getreidebauer der Neuland­
region Erich Welke. Im dritten 
Planjahr verpflichtete sich Erich 
Welke, das Getreide mit der 
Kombine SK 5 in 14 Arbeitsta­
gen auf einer Fläche von min­
destens 650 Hektar aufzulesen 
und 1000 Tonnen erstklassiges 
Getreide zu dreschen. Heute hat 
er diese Verpflichtung Überboten 
und 1 080 Tonnen Getreide ge­
droschen.

Leonld SEDELNIKOW

Gebiet Zelinograd

Jllltag des Dianjahrfünfts

„Freundschaft"- und KasTAG-Korrespondenten berichten

A Das angestrengte Programm, 
das sich das Kollektiv des Mechani­
schen Versuchswerks von Semlpa- 
latlnsk für dieses Jahr vorgemerkt 
hat, wird mit Zeitvorlauf erfüllt. 
Seit Anfang des Jahres wurden 
hier für 38 000 Rubel überplanmä­
ßige Erzeugnisse hergestellt. Die 
Produktionszunahme wurde durch
die Hebung der Arbeitsproduktivi­
tät erzielt. Das Achfmonafssoll konn. 
te um 4,4 Prozent überboten wer­
den.

Der sozialistische Wettbewerb ist 
im Betrieb gut organisiert, gekonnt 
werden seine Formen und Metho-

den angewandt, was 
dem mechanischen Ab­
schnitt ermöglic h I e, 
den Dreijahrplan vor­
fristig zu erfüllen.

A Der stad t n a h e 
Sowchos „Uralski”, Ge 
biet Uralsk, ist stän­
diger Teilnehmer der 
Unionsleistungss c h a u 
der Volkswirtschaft.

Die Tierzüchfer der Wirtschaft wer­
den mit ihren sozialistischen Ver 
Pachtungen für das dritte Jahr des 
zehnten Planjahrfünfts gut fertig und 
liefern täglich 6—7 Tonnen Milch 
an die Molkerei.

Die Melkerinnen arbeiten in zwei 
Schichten. Auf der Farm sind alle 
technologischen Prozesse mechani. 
start. .

A Die Polyvinylchloridfasern, mit 
deren Herstellung ein neuer Betrieb 
in Kustanai begonnen hat, fürchten 
weder Feuer noch Wasser. Sie be 
sitzen auch hohe Dauerhaftigkeit 
und antistatische Eigczischelten und 
haben eine niedrige Wärmeleitfä­
higkeit. Das Kollektiv des Be­
triebs hat bereits die erste Partie 
dieses hocheffektiven Synthesestof­
fes, mit dessen Herstellung man in 
Kasachstan erstmalig begonnen hat, 
an die Verbraucher abgefertigt.

Aus Erfahrungen 
schöpfen

Wir alle freuen uns dar­
über. daß unser Gebiet die Ver­
pflichtungen Im Verkauf von Ge­
treide an den Staat in Ehren 
elngelöst hat.

Die Kollektive der Betriebe 
der Uralsker Gebietsproduktions­
verwaltung für Kraftverkehr er­
weisen den Werktätigen der 
Landwirtschaft alljährlich Hilfe 
bei der Ernte.

Während der Vorbereitung 
der Ernte wurden viele Maßnah­
men verwirklicht. Man lernte aus 
Erfahrungen der vergangenen 
Jahre und beschloß, unter Aus­
nutzung der fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden ein Transport- 
fließbind zu organisieren.

Besondere Beachtung wurde 
der Arbeitsorganisation der Fah­
rer geschenkt. In Übereinstim­
mung mit dem Befenl des Repu­
blikministeriums für Kraftver­
kehr vom 16. Mal „Über die 
Vorbereitung der Betriebe und 
Organisationen im Bereich des 
Ministeriums für die Transportie­
rung landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse der Ernte 1978“ stellte die 
Leitung der Kraftverkehrsver- 
-waltung ausführliche Arbeits­
pläne für die Ernte-Transport- 
und Frfassungsarbeiten auf. Es 
wurden eine Gebiets- sowie 
Rayondispatchergruppen zur Lei­
tung der Transportierung und 
zur Gewährleistung einer hoch­
produktiven Nutzung der Ernte- 
techn’k und der Transportmittel 
gebildet. Den Sowchosen und 
Kolchosen wurden soviel Trans­
portmittel zugeteilt, wieviel sie 
für die Beförderung des Getrei­
des von den Feldern zu den 
Tennen und von den Tennen in 
die Getreidespeicher brauchen. 
Die ganze Erntebergung ver­
lief nach der Großgrup- 
pen-Arbettsmethode. Für die 
Betreuung der Mähdrescher bil­
deten wir komplexe Transport­
brigaden. die nach dem Kom- 
bitrai'.ersystem arbeiteten, sowie 

demokratische Wahlen in Nikara­
gua zu eröffnen.

In der USA-Ptesse wird hervor- 
Sehobcn, daß bei den herrschen- 

en Kreisen der USA, vor allem im 
nationalen Sicherheilsrat. bei der 
CIA und beim Pentagon befürchtet 
wird, daß der Sturz Somozas durch 
..Linksradikalen" unvermeidlich zur 
Destabilisierung in den anderen 
zentralainerikanischen Staaten füh­
ren würde, wo ebenso USA-hörigc 
Diktatorenregimes wie in Nikara­
gua an der Macht sind.

Mexiko-Stadt------------------------

Tote durch 
Umweltver­
schmutzung

' über 70 000 Menschen sterben 
jährlich in der fast 13 Millionen 
Einwohner zählenden mexikani­
schen Hauptstadt an den Folgen 
der Unweltverschmiitzung. Das 
teilte das mexikanische Umwelt­
schutzamt mit. In seinem Bericht 
wird informiert, daß Industriebe­
triebe in Mexiko-Stadt täglich 
Über 40 000 Tonnen giftigen Staub 
und Ruß in die Atmosphäre entlas­
sen. die als Niederschlag auf die 
Stadt fallen Hinzu kommen die 
Abgase der zwei Millionen Krall­
wagen. die in Mexiko-Stadt 
gezählt werden.

A Die Mechanisatoren des Sow­
chos „Urkatschewski”, Gebiet Ak- 
tjubinsk, haben den Plan der Fut- 
ferbeschaffung erfüllt und arbeiten 
gegenwärtig für einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat. Für die Erfol­
ge in der FuHerbeschallung wurde 
im Rayonzentrum Mugodshary zu 
Ehren der Wirtschaft die Rote
Fahne des Arbeitsruhms gehißt.

Die Brigaden setzen die Fufter- 
beschalfung fort. Sie mähen die 
Gräser von den Bewässerungsschlä­
gen, silieren den Grünmais.

A Die Bergarbeiter des zweiten 
Reviers der Grube „Sewernaja" im 
Karagandaer Kohlenbecken arbeiten 
in diesem Jahr rhythmisch und 
hochproduktiv. Das von W. Tscher- 
nucha geleitete Kollektiv hat als 
erstes im Betrieb über die vorfri­
stige Erfüllung des Brennstoffgewin- 
nungsplans für neun Monate rap­
portiert. Seif Anfang des Jahrs wur­
den mehr als 16 000 Tonnen Kohle 
überplanmäßig gewonnen.

A Die Komsomolzen- und Jugend, 
schicht des Meisters W. Petschenin 
hat als erste im W.-I.-Lenin-Blei- 
und Zinkkombinat von Ust-Kameno- 
gorsk die Dreijahrplanauflage ge­
meistert.

Im Dezember des Vorjahrs ver­
pflichtete sich die Schicht, das 
Programm für die erste Hälfte des 
PlanjahrfünftS zur Eröffnung des 
XVIII, Komsomolkongresses zu er­
füllen und wurde damit 20 Tage vor 
dem Termin fertig. Dann rief die 
Schicht alle jungen Werktätigen 
des Betriebs auf, um ein würdiges 
Begehen des 60 Jahrestags des 
Komsomol zu wetteifern. Diese In­
itiative wurde von 23 Komsomol­
zen- und Jugendkollektiven unter­
stützt und bringt heute gute Resul­
tate: Alle Kollektive sind der Zeit 
voraus.

zentralisierte Trupps aus 
Schwerlastern und Autozügen. Es 
waren Insgesamt mehr als 50 
Maßnahmen vorgemerkt, die 
auch erfüllt wurden. Die Kraft­
fahrer bestanden In Ehren ihr 
verantwortliches Examen.

Die Empfehlungen und Rat­
schläge befolgend, die das Mit­
glied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Er­
ste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
Genosse D. A. Kunajew, wäh­
rend seiner Besuche in den Wirt­
schaften des Gebiets geäußert 
hat. haben die Werktätigen der 
Landwirtschaft die hohe Ver­
pflichtung übernommen, an die 
Heimat 122 Millionen Pud Ge­
treide zu verkaufen, das sind 
zwei Volkswirtschaftspläne. An 
den Staat wurden täglich mehr 
als 3 Millionen Pud Getreide 
abgeliefert. Den wesentlichen 
Teil davon befördern die Fahrer 
der Kraftverkehrsverwaltung.

Viele von ihnen standen 
erfolgreich ihren Mann im 
Produktionsaufgebot bei der 
Ernte. Es ist fast unmöglich, alle 
aufzuzählen, die dein Schlaf und 
der Ruhe entsagten und für hohe 
Ernteergebnisse kämpften. Aber 
auch unter den Bestarbeitern gibt 
es Schrittmacher. Das sind A. 
Antonow. S. Kafejew. W. Bur- 
manow. I. Swerew. Jeder von ih­
nen hat auf seinem persönlichen 
Konto mehr als I 000 Tonnen 
Getreide, die er von der Tenne 
zum Staatsspeicher befördert hat 
Vortrefflich arbeiteten die Briga­
den an den Abschnitten Mähdre­
scher—Tenne. Zu 150—200 Pro­
zent erfüllten ihr Soll A. Ko- 
tschegarow, A. Gordewitsch. K. 
Muchambetow und viele andere.

A. KUFAJEW.
Leiter der Uralsker Kraft- . 
verkehrsvcrwaltung

Hanoi ---------------------------- -—

Gegen 
Provokationen 
der VR China

Ein Sprecher des Außenministe­
riums der Sozialistischen Republik 
Vietnam hat gegenüber dem chine­
sischen Geschäftsträger in Vietnam 
mit Nachdruck gegen die Verlet­
zung der territorialen Integrität 
der SRV durch China protestiert.

Der Sprecher des Außenministe­
riums erklärte. China habe in den 
letzten Tagen die Verletzung der 
territorialen Integrität Vietnams 
und Provokationen gegen dieses 
Land fortgesetzt Das Eindringen 
von zwei bewaffneten chinesischen 
Schiffen in vietnamesische territo­
riale Gewässer im Bereich der 
Provinz Kuangnln sowie die Er­
mordung eines vietnamesischen 
Fischers seien eine besonders 
schwere Verletzung der SRV-Sou- 
veränität. Diese Aktionen stellten 
ein weiteres Verbrechen gegen das 
vietnamesische Volk dar und könn­
ten in den Grenzgebieten nur 
Spannung erzeugen.

Das Außenministerium der SRV 
verurteilt scharf die Verbrechen 
der chinesischen Seite und fordert 
die Bestrafung der Schuldigen und 
einen Ersatz für den Sachschaden.
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In den Parteiorganisationen der Republik

Vielseitige Massenarbeit
Auf den Getreidefeldern der nördlichen Gebiete unserer Republik 

herrscht Hochbetrieb: Die Werktätigen der Lendwirtschaft sind bestrebt, die 
Ernte rasch und verlustlos einzuheimsen, eine gute Basis für das kommen­
de Jahr zu schaffen. Dabei wird von Kommunisten, Bestarbeitern der 
Produktion eine umfangreiche politische Massenarbeit geleistet.

Beitrag 
der Agitatoren

KARAGANDA. Die Ernte auf 
den Feldern des Rayons Thäl­
mann verläuft auf Hochtouren. 
Den Arbeitsaufschwung haben 
die Beschlüsse des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU aus­
gelöst.

In der diesjährigen Erntekam­
pagne werden In den Wirtschaf­
ten des Rayons die Erfahrungen 
der Mechanisatoren aus Ipatowo 
breit angewandt. Es sind 18 
Erntetransportkomplexe einge­
setzt. Das wird den Feldarbeiten! 
helfen, das Getreide terminge­
mäß und verlustlos auf einer Flä­
che von 63 000 Hektar einzu­
bringen.

Das Rayonpartelkomitee Thäl­
mann verwirklicht während der 
Erntearbeiten eine Reihe Maß­
nahmen zur politischen und Orga­
nisationsarbeit unter den Acker­
bauern. Eine große Ideologische 

Die Beschlüsse des Juliplcnums ins Leben umsetzen

Sorge für das Wohl 
des Volkes

Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung sorgen 
stets für die Hebung des Lebens­
standards des Volkes und die all- 
seitige harmonische Entwicklung 
aller Mitglieder der sozialisti­
schen Gesellschaft. Diese Bestim­
mung ist in der neuen Verfas­
sung unseres Landes verankert, 
in der es heißt, daß das höchste 
Ziel der gesellschaftlichen Pro­
duktion im Sozialismus die im­
mer vollständigere Befriedigung 
der wachsenden materiellen und 
geistigen Bedürfnisse der Men­
schen ist.

Die Generallinie der KPdSU, 
die auf die Hebung des Lebens­
standards des Volkes und die 
harmonische Entwicklung der 
Persönlichkeit abgezielt ist, wird 
erfolgreich ins Leben umgeselzt. 
Als schlagendes Beispiel für das 
Gesagte können die Erfolge der 
Kasachischen SSR dienen.

In der Republik wird konse­
quent die unablässige Hebung 
des Lebensstandards der Werk­
tätigen gesichert. Die Einkünfte 
der Bevölkerung nehmen ständig 
zu. Allein im vorigen Planjahr- 
fünft erhielten mehr als 4 Mil­
lionen Personen Lohnzuschläge. 
Die Zahlungen und Vergünsti­
gungen aus den gesellschaftli­
chen Konsumtionsfonds betragen 
zur Zeit 5 Milliarden Rubel. In 
Jedem Planjahrfünft verbessern 
fast 25 Prozent der Bevölkerung 
ihre Wohnverhältnisse. Jährlich 
vergrößert sich die Produktion 
von Massenbedarfsgütern, dar­
unter auch der Ausstoß von Er­
zeugnissen, die sich erhöhter 
Nachfrage erfreuen. Es werden 
neue Betriebe für die Herstel­
lung • von Massenbedarfsartikeln 
gebaut und die funktionierenden 
erweitert.

Auf der Grundlage des Wachs­
tums der Kauilonds vergrößern 
sich In hohem Tempo der Waren­
umsatz und die Dienstleistungen 
für die Bevölkerung.

Der Bau von Autostraßen mit 
fester Decke, modernen Flughä­
fen und Bahnhöfen, die Entwick­
lung der Transport-, Post- und 
Fernmeldemittel trugen zur Er­
höhung der Qualität und zur Er­
weiterung der Ausmaße der Be­
treuung der Bevölkerung bei. 
Das Netz der Kulturstätten, der 
Anstalten der Volksbildung, des 
Gesundheitswesens, der Hoch- 
und Fachmittelschulen erweiterte 
sich. Es wurden Tausende neuer 
Sch.ulen, Krankenhäuser. Polikli­
niken. Vorschuleinrichtungen, 
Klubs und Filmtheater gebaut.

Das Juliplenum (1978) des ZK 
der KPdSU arbeitete neue um­
fangreiche Maßnahmen zur He­
bung des Lebensniveaus der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
aus. Es sind zweieinhalb Jahre 
des laufenden Planjahrfünfts ver­
flossen. In dieser Zeit wurde In 
der Republik sehr viel für die 
Realisierung des langfristigen 
sozlalökononilschen Programms 
der KPdSU geleistet. Die Real­
einkünfte pro Kopf der Bevölke­
rung vergrößerten sich um 6 
Prozent, und Im Hinblick auf 
den Plan des laufenden Jahres 
wird der Zuwachs 8.8 Prozent 
ausmachen, was mehr Ist. als es 
für drei Planjahre vorgemerkt 
war. Die gesellschaftlichen Kon­
sumtionsfonds. auf deren Kosten 
allgemeinbildende Schulen. Hoch- 
und Fachmittelschulen, Kranken­
häuser und viele andere Einrich­
tungen der Nlchtproduktlons- 
sphare unterhalten werden sind 
um fast 10 Prozent angewachsen. 
Das entspricht dem Niveau der 
Auflagen des Planjahrfünfts.

Die Erhöhung des durch­
schnittlichen Monatsverdienstes 
der Arbeiter und Angestellten 
entspricht dem Stand des Plan­
jahrfünfts und beläuft sich auf 
8,4 Prozent, darunter In der 
Landwirtschaft — auf 10.7 In 
den Bauorganisationen — auf 
1315 Prozent.

Bel der erfolgreichen Lösung 
der Hauptaufgabe des Planjahr­

Arbeit leisten erfahrene Agitato­
ren und Politlnformatorcn des 
Rayonpartelkomitees. Über 150 
Kämpfer der ideologischen Front 
arbeiten dieser Tage Schulter an 
Schulter mit den Mechanisato­
ren. In der Freizeit halten sie 
Vorträge und Vorlesungen zu 
verschiedenen Themen, beteiligen 
sich aktiv an Arbeiter- und Par­
teiversammlungen.
Sieger
im Wettbewerb

URALSK. _Dle diesjährige 
Ernte ohne Verluste elnbrlngenl" 
— diese Worte waren die Ar­
beitsdevise aller Mechanisatoren­
brigaden des Kolchos „Rodina", 
Rayon Terekty.

..Noch vor Beginn der Ernte 
wurden Im Partei k o m 11 e e 
der Wirtschaft ernste Maßnah­
men zur erfolgreichen und ver­
lustlosen Durchführung dieser 
Kampagne getroffen", erzählt 
der Parteisekretär des Kolchos 

fünfts — der wesentlichen He­
bung des materiellen Wohlstands 
des Volkes — kommt eine beson­
dere Rolle den Zweigen zu, die 
Massenbedarfsartikel herstellen. 
In raschem Tempo entwickeln 
sich nach wie vor die Leicht-, die 
Nahrungsmittel-, die Fleisch- und 
Milch- sowie die örtliche Indu­
strie, es erweitert und festigt 
sich ihre Rohstoffbasis. In der 
Republik wurde eine neue Bran­
che — die Porzellan- und Steln- 
gutlndustrle — auf der Grundla­
ge des Kaptschagaler und des 
Zelinograder Betriebs geschaf­
fen. Abgeschlossen wird der Bau 
des Ust-Kamenogorsker Seiden- 
stoffkomblnats. Durch eine weit 
bessere Nutzung der be­
stehenden Kapazitäten vergrößert 
sich In hohem Tempo die Produk­
tion von Baumwoll- und Woll­
stoffen.

Gemäß der Steigerung der 
Einkünfte der Bevölkerung und 
der Erweiterung der Produktion 
von Massenbedarfsartikeln wur­
de für das laufende Jahr­
fünft geplant, den Umfang des 
Einzelhandelsumsatzes um 30— 
33 Prozent zu vergrößern und 
den Bedarf der Bevölkerung an 
allen Waren vollständiger zu 
decken. Im laufenden Jahr sollen 
Waren für 1 Milliarde 251 Mil­
lionen Rubel mehr als 1975 ver­
kauft werden. Bemerkenswert ist. 
daß in der Struktur der Konsum­
tion progressive Wandlungen zur 
Vergrößerung des Verkaufs von 
langlebigen Gütern vor sich ge­
hen.

Besondere Beachtung wird der 
1 landelsbetreuung der Dorfbe­
völkerung geschenkt. Auf dem 
Lande vergrößerte sich der 
Warenverkauf um 441 Millionen 
Rubel. Hier wurden 285 000 
Fernsehgeräte. 244 000 Kühl­
schränke. 293 000 Waschmaschi­
nen und fast 60 000 Personenwa­
gen verkauft. Im Fünfjahrplan 
ist eine weitere Festigung der 
materiell-technischen Basis der 
Handels- und Gaststättenbetriebe 
vorgesehen. Durch den Bau neu­
er Betriebe und die Erweiterung 
der funktionierenden vergrößer­
ten sich die .Handelsflächen der 
Verkaufsstellen um 240 000 
Quadratmeter, das Netz der Gast­
stättenbetriebe — um 214 000 
Plätze.

Der Umfang der Dienstleistun­
gen muß 1m Planjahrfünft auf 
das 1,5fache ajistelgen. Dabei Ist 
eine vorrangige Entwicklung 
des Zweiges In ländlichen Ge­
genden vorgesehen.

Entwickelt wird die Betreuung 
der Bevölkerung unmittelbar In 
Betrieben. Institutionen, in ent­
legenen Siedlungen und auf Wei­
deplätzen. Zu diesem Zweck wur­
den komplexe Wanderverkaufs­
stellen organisiert, die nach ei­
nem Zeitplan arbeiten.

Im System der Maßnahmen zur 
Hebung des Volkswohlstands 
wird dem Wohnungsbau ein wich­
tiger Platz eingeräumt. Es Ist 
vorgesehen, im Planjahrfünft 
aus allen Flnanzlerungsquellen 
Wohnhäuser mit einer Gesamtflä­
che von etwa 32 Millionen Qua­
dratmetern Ihrer Bestimmung zu 
übergeben.

In allen Städten und Arbeiter­
siedlungen wird es Wasserlei­
tungen geben, soll das Netz der 
Kanalisation, der Kläranlagen 
und Objekte der Wärme- und 
Gasversorgung verbessert wer­
den. Der gesamte ländliche 
Wohnraumfonds wird gaslfizlert 
werden. In der verflossenen Pe­
riode des Planjahrfünfts wurden 
I 600 Kilometer Wasser- und 400 
Entwässwungsleltungen gebaut. 
Zusätzlich 431 000 Wohnungen 
wurden mit Gas versorgt.

Viele örtliche Sowjets der 
Volksdeputierten und Werktäti­
ge des Kraftverkehrs suchen nach 
zusätzlichen Möglichkeiten für 
den Straßenbau und nutzen da­
für örtliche Ressourcen, Betriebs-, 
Sowchos- und Kolchrsmlttel.

S. Gusmanow. „Dabei nicht nur 
solche, die pannenlose Arbeit der 
Technik und der Erntetransport­
komplexe sichern, sondern auch 
solche, die ein gewissenhaftes 
Verhalten aller Mechanisatoren 
zu dieser verantwortungsvollen 
Kampagne bezweckten."

In diesem Jahr verpflichtete 
sich der Kolchos, In die Spei­
cher der Heimat 155 000 Zent­
ner Korn zu schütten. Der rege 
sozialistische Wettbewerb, der In 
der Wirtschaft breit entfaltet ist, 
gewährleistet, das die übernom­
menen Verpflichtungen erfüllt 
werden.

Beispiele von Stoßarbeit zeig­
ten die Brigaden der Kommuni­
sten W. Danlltschuk und I. Wo­
robjow. Die diesjährige Ernte 
war die zwanzigste für die er­
fahrenen Mechanisatoren. Ein je­
der Arbeitstag brachte die Briga­
de Ihrem Ziel näher: Es wurden 
Je 45 000 Zentner Korn gedro­
schen.

Ein Vorbild 
für die anderen

AKTJUBINSK. Eines guten 
Rufes erfreut sich unter den

In den zwei kommenden Plan­
jahren sollen mehr als 10 000 
Kilometer Straßen mit fester 
Decke gebaut werden. Es sind 
neue Flughäfen und Bahnhöfe 
gebaut worden, moderne Liner 
befliegen die Linien. Die Kraft- 
verkenrsbetrlebe werden mit 
neuen komfortablen Bussen, die 
Binnenschiffahrt — mit Fahrgast­
schiffen ausgestattet.

In unserem Land sind die nöti­
gen Voraussetzungen für eine 
allseitige Entwicklung der Per­
sönlichkeit und für die Erhöhung 
des Blldungs- und Kulturniveaus 
der ßevölkerung geschaffen. Im 
laufenden Planjahrfünft sind die 
weitere Vervollkommnung der 
allgemeinen Mittelschulbildung 
und die Verbesserung der Heran­
bildung von Spezialisten und 
Fachkräften für alle Zweige der 
Volkswirtschaft vorgesehen.

In den drei Jahren wurden In 
der Republik 325 neue Mittel­
schulen. davon 248 In Sowchosen 
und Kolchosen, eröffnet. Ständig 
wird für die Festigung der ma­
teriellen Basis der Schulen ge­
sorgt. In den Jahren 1974—1978 
werden (unter Berücksichtigung 
des Plans des laufenden Jahres) 
Schulen mit 500 000 Plätzen, da­
von 300 000 in der ländlichen 
Gegend, gebaut. In Vorschulein­
richtungen waren im laufenden 
Planjahrfünft zusätzlich mehr als 
130 000 Kinder erfaßt, davon 
50 000 — auf dem Lande.

Der Bau von Schulen und 
Schuleinrichtungen beeinflußt in 
den Sowchosen und Kolchosen 
positiv die Resultate der Agrar­
produktion. die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität der Werk­
tätigen und Angestellten und die 
Kadersicherung.

Eine Weiterentwicklung hat 
die Hoch- und Fachmlttelscnulbll- 
dung erfahren. In der ersten 
Hälfte des laufenden Planjahr­
fünfts wurden folgende Hochschu­
len eröffnet: für Ingenieure des 
Eisenbahnverkehrs und d 1 e 
Künstlerische Theaterhochschule 
In Alma-Ata. die Industriehoch­
schule in Rudny und die Land­
wirtschaftliche in Kustanai sowie 
12 Fachmittelschulen. Die Quali­
tät der Heranbildung von Spe­
zialisten verbesserte sich.

Mit der Heranbildung von 
Fachkräften befassen sich zur 
Zelt 401 technische Berufsschu­
len mit Direktstudium, 238 da­
von gewähren Arbelterquallfika- 
tlon und allgemeine Mittelschul­
bildung. In zweieinhalb Jahren 
wurden 293 000 Fachkräfte, da­
von 197 000 für die Landwirt­
schaft, herangebildet.

Die örtlichen Sowjets und die 
Institutionen des Gesundheitswe­
sens befassen sich mit Fragen der 
Verbesserung des Standes der 
ärztlichen Betreuung der Bevöl­
kerung, der Festigung der mate­
riellen Basis der medizinischen 
Einrichtungen sowie mit der Ver­
vollkommnung der spezialisierten 
ärztlichen Hilfe.

Durch die Erweiterung des 
Netzes von Sanatorien, Pensio­
nen. prophylaktischen Betriebs­
sanatorien, Erholungsheimen bzw. 
Sport- und Gesundungslnstltutlo- 
nen wird die Organisation der 
Erholung, der Behandlung, der 
Körperkultur und des Sports für 
Hunderttausende Menschen ge­
sichert.

Am Beispiel unserer Republik 
kann man sich von den großen 
Erfolgen der Realisierung der so­
zialökonomischen Politik der 
Partei überzeugen. Die Sowjet­
menschen erwidern die ständige 
Fürsorge der Partei und der 
Regierung durch hingebungsvol­
le Arbeit und neue Leistungen 
In der vorfristigen Verwirkli­
chung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU.

G. SAGIMBAJEW, 
Stellvertretender Vorsitzen­
der der Staatlichen Plan­
kommission der Kasachi­
schen SSR

Arbeitern der dritten Abteilung 
des Kolchos „30 Jahre Kasachl- 
sehe SSR" der erfahrene Kom­
munist Jakob Schütz. Schon über 
20 Jahre arbeitet er In der 
Viehzucht. J. Schütz vereint ge­
konnt seine ProduktlönsplUchten 
mit der gesellschaftlichen Arbeit. 
Bereits das vierte Jahr Ist er 
Parteigruppenorganisator. Die 
Arbeit in seiner Parteigruppe 
versteht er so zu gestalten, daß 
die Kommunisten alle Bereiche 
der wirtschaftlichen Tätigkeit der 
Abteilung In Ihrem Blickfeld ha­
ben. Sie sorgen für die Erfüllung 
der Produktionsaufgaben und der 
sozialistischen Verpflichtungen in 
den Farmen, für eine strenge Ar­
beitsdisziplin.

Der Parteigruppenorganisator 
Ist ein gutes Beispiel für seine 
Arbeitskollegen. Tageln. tagaus 
überbietet er seine Aufgaben, 
schon das dritte Jahr nacheinan­
der wird Ihm der ehrenvolle Ti­
tel „Sieger 1m sozialistischen 
Wettbewerb" zugesprochen. Für 
seine ständige Hilfsbereitschaft, 
seine Aufrichtigkeit, haben die 
Dorfeinwohner J. Schütz die ho­
he Ehre erwiesen und ihn in den 
Dorfsowjet der Volksdeputierten 
gewählt.

Auch In diesem Jahr hat J. 
Schütz erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen: er 
will nicht weniger als 115 Käl­

Der Baggerführer, Kommunist Os­
kar Pritzksu arbeitet schon 20 
Jahre in dem den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragenden Sokolow- 
ka-Sarbaier Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinat „W. I. Lenin". Vie­
le Jahre ist er Brigadier in diesem 
Betrieb. Oskars Besatzung nimmt ei­
nen führenden Platz ein. Sie baut 
in einer Schicht 5 300 Tonnen Ge­
stein ab bei einer Norm von 4 500.

Im Bild: Oskar Pritzkau.
Foto: A. Felde

Würdiger 
Nachwuchs

Vor einigen Wochen vergrö­
ßerte sich der Arbeitertrupp der 
Kasachstaner Magnltka um wei­
tere 200 Junge Metallurge» — 
Absolventen der In unserer Repu­
blik einzigartigen metallurgi­
schen Fachschule Nr. 202. Zwei­
hundert unternehmungslustige 
und initiativreiche Junger, und 
Mädchen, Vertreter vieler Völ­
ker unseres Landes werden vom 
ganzen Bctrlebskollekllv umsorgt.

Den Sieg erreicht man durch 
gemeinsame Anstrengungen — 
diese Wahrheit wurde den Ju­
gendlichen bereits In der Fach­
schule anerzogen. Belorussen 
Ukrainer, Russen, Deutsche 
Griechen. Polen wurden an 
den besten Traditionen der Arbei 
terklasse erzogen, die Pädago 
gen der Fachschule strebten 
danach, Ihren Zöglingen mög­
lichst mehr Kenntnisse zu ver­
mitteln, sie möglichst besser auf 
den Produktionsprozeß vorzube 
reiten.

Mit Worten tiefer Dankbarke'l 
verließen die Jungen und Mäd 
chen die Fachschule, die In drei 
Jahren Studienzeit zu ihrem zwei­
ten Helm geworden war:

„Ich bedanke mich bei den 
Pädagogen, die mich mein Fach 
schätzen und lieben lehrten..." 
„In der Fachschule lernte ich 
die Welt richtig aufzufassen, hier 
formten sich meine Anschauui - 
gen..." „Danke den Pädagoge.: 
für die Kenntnisse, die sie uns
vermittelten..." Die Absolventen
sprachen Ihren Dank den Mei­
stern O. Morosow, K. Almasso- 
wa. W. Tschlbow. S. Skiba, W. 
Simanow, den Lehrern T. Tschl- 
bowa, N. Sachnenko. L. Balaba- 
Juk u. a. aus.

Schon Im Laufe des Lehrpro­
zesses hatten die Jungen und 
Mädchen die Möglichkeit, die 
von Ihnen gewählten Berufe un­
mittelbar In der Produktion 
kennenzulernen. Hier, Im Betrieb, 
machten sie sich auch mit Ihren 
künftigen Arbeitskollegen und 
Vorgesetzten bekannt.

Schnell verging die Studien­
zeit, und nun gingen die Walz­
werker Sergej Zuzul, Nikolai Us- 
sok, die Elektriker Gennadi Ni­
kiforow, Klawdlja Schuwjakowa 
u. a. an Ihre Arbeitsplätze. Für 
Immer bleiben 1m Gedächtnis der 
Jugendlichen die Minuten des 
Beginns Ihrer Arbeitslaufbahn.

G. SOBOLEWSKAJA

Temirtau

ber Je 100 Kühe bekommen. 
Dem Beispiel des Kommunisten 
machen auch seine Arbeitskolle­
gen eifrig nach.

Seminar 
im Sowchos

SEMIPALATINSK. Das Ray- 
onpartelkomltee Barschatas hatte 
vor Erntebeginn 1m Sowchos 
„Gorny" ein Seminar der Par­
teisekretäre der Kolchose und 
Sowchose des Rayons veranstal­
tet. an dem sich Agitatoren. Po­
lltinformatoren und Leiter der 
methodischen Kabinette beteilig­
ten. Das Thema des Seminars 
lautete: „Zusammenarbeit der 
Parteiorganisationen und der 
Agitatorenkollektive der Wirt­
schaften während der Ernte­
zeit". Mit einem Vortrag zu die­
sem Thema trat der Parteisekre­
tär aus dem Kallnin-Sowchos K. 
Telemissow auf.

Die Teilnehmer des Seminars 
tauschten Erfahrungen in der 
Propaganda der Dokumente des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU aus. besuchten das Ka­
binett für politische Aufklärung 
im Sowchos, nahmen teil an elr 
ner offenen Partclversammlung.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Der Sowchos „Jerkenschilikski" 
im Rayon Jermenfau, Gebiet Zelino- 
grad, ist eine vielseitig organisierte 
Großwirtschaft.

Neben dem Anbau von Getreide­
kultur ist in der Wirtschaft die Tier­
zucht entwickelt. In den Sowchos- 
farmen gibt es 9 600 Rinder. Hier 
funktioniert ein moderner automati­
sierter Komplex für die Haltung ei­
ner Melkherde von 1 100 Kühen.

Im Bild: In einem der drei Melk­
räume.

Foto: KasTAG

Das Wort des Politinformators
Der Polltinformator U. Otar- 

bajew, Schichtmeister In der Ei­
sengießerei, hielt mehr als 10 
Aussprachen zu aktuellen Fragen 
der Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU sowie der ökonomischen 
Strategie der Partei im Alma- 
Ataer Werk für Schwermaschi­
nenbau.

Zu seiner Gruppe gehören nur 
23 Personen, doch gewöhnlich 
kommen vlei mehr Hörer zu­
sammen.

Während einer Ausspra :he 
über die Ergebnisse der freund­
schaftlichen Treffen des Genos­
sen L. I. Breshnew mit den Lei­
tern von Bruderpartelen und 
Staaten auf der Krim unterstrich 
der Polltinformator deren gro­
ße Bedeutung für die Entwick­
lung einer fruchtbringenden Zu­
sammenarbeit der sozialistischen

Auch auf der Kombine
zusammen

..Ist was passiert?" fragte Kla­
ra besorgt, well sie Ihn so früh 
nicht erwartet hatte, und hängte 
ein sauberes Handtuch neben 
dem Waschtisch auf. Theodor 
antwortete nicht gleich. Er wusch 
sich umständlich wie gewöhnlich. 
Während der Mann Hals und 
Rücken mit dem Handtuch so eif­
rig bearbeitete, als gelte es, die 
sonnengebräunte Haut weißzu­
reiben, sagte er: „Wir sind mit 
dem Mals fertig. Das ist auch al­
les." Nun saß er am Tisch und 
streckte die Beine behaglich 
aus. Sie trug auf. und dabei 
wechselten sie Jene wenigen 
Worte, die für uneingeweihte 
Menschen nichtssagend zu sein 
scheinen, für Mann und- Frau 
aber, deren Interessen sie in 
demselben Kreis bewegen, auf­
schlußreich genug sind. Sie war 
denn auch ständig über alle An­
gelegenheiten der Brigade im 
Bilde und freute sich über ihre 
Erfolge.

Theodor löffelte schweigend, 
wobei er Klara hin und wieder 
so anblickte, daß sie ihn fragte, 
ob er etwas wünsche.

„Setz dich doch mal endlich
einen Augenblick". sagte er 
schließlich, und sie nahm ein 
bißchen verwundert ihm gegen­
über Platz.

„Auch du hast doch In der 
Schule die Landmaschinen 
durchgenommen. Wozu war das 
damals eigentlich?"

Sie schaute Ihn befremdet an: 
„Ein Fach wie alle anderen."

„Richtig! Wie alle anderen 
hast auch du den Fahrerschein 
bekommen. Wie wäre es, wenn 
du mit mir auf die Kombine 
kämst? Wir brauchen Gehilfen 
bei der Erntebergung und Ich 
könnte vorläufig deinen Lehr­
meister machen, wie man das 
jetzt nennt."

Die Junge Frau freute sich, 
daß Theodor Ihr diesen Vor­
schlag gemacht hatte: er hält sie 
für ebenbürtig, während doch 
die Männer manchmal noch von 
den alten Vorurteilen nicht las­
sen können. Es gibt ja mehrere 
Familienaggregate Im Kol­

chos. zum Beispiel das von Jo­
hann Buchmeier und seinem 
Sohn. Es soll nun auch eine Be­
satzung geben, die aus Mann 
und Frau besteht. Schön! Sie 
möchte wirklich bei der Ernte 
mitmachen.

Das war 1976. Die dritte Sai­
son ist nun Klara die eifrige 
Gehilfin ihres Mannes auf der 
Kombine. Von den ersten Ernte­
tagen an wetteiferten die Mecha­
nisatoren des Thälmann-Kolchos, 
Rayon Saryagatsch, um hohe Er­
gebnisse. Und wieder war das 
Ehepaar Dom an der Spitze. 
Täglich leisteten sie 40 und 
mehr Tonnen Getreide bei dem 
Soll 18 Tonnen, obwohl die
Erntebergung In diesem Sommer 
besonders schwierig war. Es 
hatte wiederholt stark geregnet, 
manchmal auch gehagelt, und 
die hochstehenden Halmfrüchte 
waren gelagert Abends war man 
nach der angestrengten Arbeit 
freilich recht müde, doch Theo­
dor und Klara gehören zu den 
Menschen, die keine Ruhe fin­
den, wenn sie etwas nicht zu 
Ende geführt haben. In der hei­
ßen Erntezeit gönnten sich die 
Mechanisatoren nur kurze Ruhe­
pausen.

...Theodor Dorn kam vor etwa 
15 Jahren Ins Kollektiv. Seine 
frühe Jugendzeit war nicht wol­
kenlos gewesen, und er hatte es 
nur bis zur 7. Klasse gebracht. 
Da der Bursche noch keinen Be­
ruf gemeistert hatte, verrichtete 
er auf dem Kolchosfeld verschie­
dene Hilfsarbeiten. Doch was er 
tat. machte er gründlich, und 
wenn man ihn dafür lobte, be­
mühte er sich ganz besonders. 
Dann besuchte er einen Mecha-

Länder, für die Suche nach einer 
effektiven Lösung von Aufgaben 
des wirtschaftlichen und kultu­
rellen Aufbaus.

Seine Ansprache verband der 
Informator mit dem Leben des. 
Kollektivs. Die Walzwerksausrü­
stungen der Marke ASTM sind 
in 28 Staaten, darunter auch in 
einer Reihe von Ländern der 
sozialistischen Gemelnsc haft, 
bekannt. Die Alma-Ataer Ma­
schinenbauer nutzen Werkzeug­
maschinen aus der DDR. Polen, 
aus der Tschechoslowakei und 
Ungarn.

Die Arbeiter des Abschnitts, 
Seleltet von U. Otarbajew, haben 
ire Tagesleistung auf 110 Pro­

zent gebracht und liefern alle 
Erzeugnisse auf erste Vorwei­
sung. 18 Mitgliedern der Grup­
pe, In der er Aussprachen hält.

nlsatorenlehrgang und erhielt 
den Traktoristen-Fahrerscheln.

Schon mehrere Jahre nachein­
ander mäht und drischt Theödor 
Dorn zuerst das Getreide und 
besteigt später die Baumwoll­
erntemaschine. Und hier wie 
dort erzielt er hohe Leistungen. 
Er hastet nie. und man glaubt 
manchmal, heute werden ihn die 
Kameraden überflügeln. Am 
Abend aber stellt es sich heraus, 
daß Theodor mehr Hektare ab­
geerntet und auch mehr Getrei­
de gedroschen oder Baumwolle 
eingebracht hat.

„Elle mit Welle", meint der 
Mechanisator. „Doch gut arbei­
ten darf gewiß nicht bedeuten, 
daß man es nur langsam machen 
soll. Richtiger Rhythmus muß 
sein, und die Maschine darf nicht 
aussetzen." Je nach dem wie das 
Relief der Gegend und der 
Zustand der Halmfrüchte Ist, 
wählt er die optimale Geschwin­
digkeit und erzielt ständig Best­
leistungen.

„Unsere Mechanisatoren sind 
zum großen Teil aus jenen 
Schulkindern hervorgegangen, 
die noch In der Schule mit ihrem
künftigen Beruf bekannt wur­
den. Im Dorf aufgewachsen, ha­
ben sie sich sehr früh an die 
Technik gewöhnt und sie lieb­
gewonnen. Für Theodor Dorn 
ist der Traktor oder die Kombi­
ne fast wie ein Lebewesen. Ich 

'öchte sagen, er geht mit den 
Maschinen sogar ehrfürchtig 
um. und es ist noch nie vorge­
kommen. daß seine Maschine 
während der angestrengten 
Erntezeit oder bei der Bestellung 
des Ackers 1m Frühling aussetz­
te". sagte der Brigadier für 
Futterbeschaffung 1m Thälmann- 
Kolchos, Theodor Hase.

„Die Kombine muß wie Jede 
Maschine gut gepflegt werden, 
und Kombineführer Dorn unter­
läßt es nie. alle Baugruppen vor 
der Arbeit noch einmal zu über­
prüfen. Später, wenn es ans 
Mähen geht, macht er anfangs 
während der Arbeit immer wie­
der Halt, geht die Strecke zu­
rück. sucht nach zerstreuten 
Körnern auf den Stoppeln. Er 
wird sich nicht beruhigen, solan­
ge die Ursache von Verlusten 
ungeklärt Ist und er beseitige sie 
unbedingt", ergänzte der Briga­
dier Josef Karl.

Die Getreidefelder des Thäl­
mann-Kolchos sind nicht sehr 
groß. Was Ist denn schon die 
Fläche von 3 000 Hektar Im Ver­
gleich zu den 25 000 ha des 
Sowchos „Syrdarjlnskl". Doch 
während es In dieser Wirt­
schaft etwa 100 Kombines gibt, 
und außerdem jedes Jahr aus­
wärtige Mechanisatoren und 
Landmaschinen beansprucht wer­
den. so wird der Kolchos aus­
schließlich mit eigenen Kräften
lerug.

Das Getreide der Ernte 78 
Ist unter Dach und Fach. Jetzt 
fehört Theodor Dorn wieder zur 

utterbeschaffungsbrlgade von 
Theodor Hase. Die Thälmann- 
Kolchosbauern haben über 500 
Zentner Grünmasse je Hektar 
eingebracht. Der Körnermais Ist 
an der Reihe. Man hofft auf ei­
nen Hektarertrag von 80 Zent­
ner.

Bis zur Baumwollernte dauert 
es jetzt nicht mehr lange. Theo­
dor Dorns Aggregat Ist längst 
einsatzbereit. Der „Kapitän" 
wird sein zweites „Schiff" be­
steigen. und neben ihm wird j 
dann .wieder Klara stehen. Man 
kann fest darauf bauen, daß 
auch bei der Baumwollernte auf 
der Maschine Theodor Dorns das 
rote Fähnchen 1m Winde flat­
tern wird.

Richard MAIER

Gebiet Tschlmkcnt 

wurde der Titel „Aktivist der 
kommunistischen Arbeit" verlie­
hen

Zur Vervollkommnung des 
Könnens der Polltinformatoren 
tragen die ständig funktionieren­
den Seminare und die Im Werk 
gegründete Schule des ideologi­
schen Aktivs bei. Hier bekommen 
sie theoretische und methodische 
Hilfe, tauschen Erfahrungen aus. 
Besondere Beachtung wurde der 
Spezialisierung der Polltlnforma- 
toren geschenkt.

Etwa 400 Politreferenten, Po- 
lltlnformatoren, Propagandisten 
und Agitatoren leisten Im Be­
trieb politische Massenarbeit. 
Und es ist ein großes Verdienst 
dieser Aktivistengruppe, daß im 
Betrieb seit Jahresbeginn über­
planmäßige Erzeugnisse für fast 
300 000 Rubel realisiert wurden 
und daß 14 Erzeugnisse das 
staatliche Gütezeichen führen.

(KasTAG)
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Für eine Reihe seiner Erzählungen („Bühnengeifeifen 
und Darsteller", „Vorgestern und übermorgen", „Der 
drifte in der fünften Reihe", „Die irrsinnige Jewdokija") 
wurde in diesem Jahr Anatoli Georgijewitsch Aleiin 
zur Auszeichnung mit dem Sfaalspreis der UdSSR vor­
geschlagen. A. G. Alezin, em hervorragender Vertreter 
der zeitgenössischen sowjetischen Kinder- und Jugend­
literatur, wurde im Jahre 1924 in Moskau geboren. In 
den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges arbei­
tete er im Ural als verantwortlicher Sekretär einer Be­
triebszeitung und als Komsomolsekretär eines großen 
Bauunternehmens. 1950 absolvierte er das Moskauer 
Insti ut für Orientalistik. Im selben Jahr erscheint auch 
sein erstes Buch „Tridzat odin den" (Einundreißig Ta­
ge). das zwei Jahre später auch in der DDR unter dem 
Titel „Ferien am Meer" herausgebrachf wurde. Es fol­
gen eine große Zahl von Kinder- und Jugendbüchern.

in den ihealern werden mit großen Erfolg Alezins 
Bühnenstücke aufgeführt: „Obratny adres" (Die Rück­
adresse), „Swonite i prijesshaile" (Ruft an und kommt 
gefahren), „Desjatiklassnizy” (Zehnkläßlerinnen) u. a.

Das Figurenensemble in Alexins Werken zeigt in der 
Mehrzahl Schüler und Jugendliche und deren Ange 
hörigen. Er gestaltet Themen aus dem Alltag der Kin­
der und Jugendlichen, das Verhältnis zwischen Indivi­
duum und Kollektiv, zwischen Kindern und Erwachse-

nen, Probleme der lozieliilischen Morel, Fragen dei 
Sinnei des Lebens. Ihm gehl es um die Entwicklung 
des jungen Menschen zur kommunistischen Persönlich­
keit, Dazu gehören solche Eigenschaften wie echte 
Freundschafl, Ehrlichkeit, Mut und Gerechtigkeitssinn, 
gesellschaftlich nützliche Arbeit — für die er immer 
wieder eine Lanze bricht. Seine Bücher bestechen 
durch eine eigenartige, lockere und dabei kritische 
Erzählweise und sprachliches Feingefühl.

Anatoli Alezins Werke — Erzählungen, Theaterstücke, 
Drehbücher und publizistische Arbeiten sind nicht nur 
den multinationalen Lesern der Sowjetunion gut be­
kannt, er wird auch im Ausland gerne gelesen. Seine 
Werke kann man in allen Sprachen unserer Unionsrepu-

verlogf und «uch in die englische, japanische, fran­
zösische, spanische, italienische und anderen Sprachen 
übersetzt.

A. G. Alezin ist Inhaber des Staatspreises der RSFSR 
und des Preises des Leninschen Komsomol, wurde mit 
Orden ausgezeichnet und arOei.e' als Sekretär des Vor- 
s anefes des Schriffstellerverbands der RSFSR. Unlängst 
wurde ihm vom Internationalen Rat für Kinder, und 
Jugendliteratur das Hans-Christien Andersen-Diplom zu­
gesprochen.

Foto: W. Sawostjanow (TASS)

Woldemar SPAAR

Am Feldstandort
(Aus dem Zyklus „Licht über der Steppe")

Ein Feldstandort. Daneben 
ein Ahorn atmet Leben... 
Er lächelt grün und zwinkert 
ins frische Morgcnblau. 
Die Sonnenstrahlen trinken 
aus seiner Krone Tau.

Buchbesprechung

Schön ist die Welt
...heißt das neue Kinderbuch, 

das Jüngst Im Progreß-Verlag 
erschienen Ist. Der Autor Ewald 
Katzenstein ist den Sowjetdeut­
schen längst bekannt. Besondere 
Achtung und Anerkennung hat 
er sich bei den Kindern ver­
dient. da er unser fleißigster 
Kinderschriftsteller ist.

Das 134 Seiten starke Bänd­
chen enthält 61 Verawerke und 
eine Inszenierung. Der auf­
merksame Leser merkt, daß die 
schriftstellerische Tätigkeit un­
seres Dichters nur einseitig vor­
gestellt Ist. denn wir wissen, 
daß Ewald Katzenstein auch 
Fabeln. Rätsel u.a.m. für Kinder 
schreibt: auch kennen wir ihn 
als guten Übersetzer. Wie dem 
auch sei, der Themenkreis der 
Gedichte ist auch ohnehin man­
nigfaltig. Alles, was die findi­
gen Köpfe unserer Kinder be­
wegt. findet in dem Buch seine 
dichterische Gestaltung: der 
Drang nach Wissen, die Liebe 
zur Heimat. Naturschutz, beruf­
liche Ausbildung. Hilfsbereit­
schaft, Völkerfreundschaft usw.

Die meisten vorgestellten Ge­
dichte zeichnen sich durch ihre 
Melodik aus. Der Autor hat ein 
feines Gefühl für die Bildung 
von neuen Reimwörtern, die den 
Kindern verständlich und nahe 
sind. Das gelingt ihm so gut: er 
nennt den Käfer Krlbbelkrabbel 
und läßt Ihn zlppelzappeln, und

das Malchen- mit den Ratten­
schwänzchen Ist bei ihm ein 
Schnattergänschen. Manchmal 
sind es ganze Wortgruppen, die 
sich zu einer Fülle von Reimen 
vereinigen, wie z. B. „Meister 
Kleister heißt er. der berühmte 
Meister" oder „Hänschen heiß 
Ich, lerne fleißig, alles weiß 
Ich".

Man fühlt auf Schritt und 
Tritt, daß der Dichter ein schar­
fes Gehör für die Kindersprache 
hat. Viele Ausdrücke sind direkt 
dem Kindermund abgelauscht, 
deshalb finden sie bei den Klei­
nen warmen Anklang.

Uns gefällt es. daß der Dich­
ter seine Strubbelköpfe, Faul­
pelze. Sitzenbleiber. Schmutzfln- 
ke und Prahler direkt bei den Na­
men nennt, wie es in der Kin­
derwelt Brauch ist. Er kitzelt 
und stichelt sie mit gesundem 
bubenhaften Humor. Da Ist z. B. 
Peter, der heute Klassensanitä­
ter Ist. Er stolziert umher, guckt 
seinen Kameraden in die Ohren, 
besichtigt Ihre Hände und be­
schämt diejenigen, die schmut­
zig sind. Da sagt der pfiffige 
Erich ihm: ....deinen Elfer ehr
Ich. Doch nimm die Hände aus 
den Taschen — hast du dich sel­
ber gut gewaschen?" Nun stellt cs 
sich heraus, daß der Ordnungs­
hüter selbst ein Schmutzfink ist. 
Die Kinder packeq ihn am Kra- 
gen und schleppen ihn an den

Brunnen. Hier wird er in einen 
Wasserkübel gesetzt und ge- 
schrubbelt, daß der Seifenschaum 
fliegt.

Aber der Verfasser zeigt uns 
viel mehr vorbildliche Schüler, 
Lenlnpioniere. Das sind fleißige, 
wißbegierige und hilfsbereite 
Kinder. Sie pflanzen Bäume, 
helfen alten und kranken Men­
schen 1m Haushalt, stehen über­
all ihren Mann, wo es an Ar­
beitshänden mangelt. Einer von 
diesen Prachlkerlchen ist „Mel 
ster Kleister", ein wahrer Tau­
sendkünstler. Er hämmert, ho­
belt. sägt und feilt emsig wie 
ein Wichtelmännchen, um den 
Mitmenschen mit seinen Erzeug­
nissen Freude zu bereiten. Auch 
„Doktor Elvira" Ist ein herzlic­
hes Mädchen, das sich bei „Al- 
bollt" viel Gutes abgeguckt hat

In dem Büchlein finden wir 
auch einmalige Naturbllder. 
Durch meisterhafte Personifizie­
rungen verleiht der Autor den 
Gedichten „Opa Nebel". „Vom 
Wind" und „Schneeflocken” tie­
fen philosophischen Sinn. In an­
deren Versen sind es wunderba­
re Wortgemälde, die von der 
Liebe zur Natur zeugen. Bei der 
Lektüre fühlt man sich selbst 
wie verjOngt. Man möchte mit 
dieser lustigen und glücklichen 
Kinderschar hüpfen, tanzen und 
springen, möchte mit ihr singend

durch das sonnige Gelände strei­
fen, in der Schülerproduktions­
brigade und auf J-- °* *— 
felderh um die

Ich bedauere nur. daß das 
Gedicht „Schöne Heimat" In das 
Buch eingeschlossen wurde. Das 
Sujet paßt natürlich unter den 
Buchtitel, aber vom künstleri­
schen Standpunkt aus macht 
dieses Gedicht dem Autor keine 
Ehre. Jedermann weiß, daß un­
sere Heimat schön, groß und 
reich ist. auch kann sie in allen 
Farben des Regenbogens pran­
gen. aber dl« Aufzählung dieser 
Eigenschaftswörter allein macht 
noch kein Kunstwerk. Im Kon­
text muß jedes Wort poetisiert 
werden, was hier nicht der Fall 
ist. Was bleibt von den folgen­
den Zellen in unserem Gedächt­
nis zurück:

„Die Heimat Ist
so grün.
so blau.
Die Heimat ist
so weiß.
Die Bäume blühen 
soweit ich schau, 
die Sonne scheint 
so heiß.
Die Heimat ist 
so grün, 
so weiß...

Hier soll unsere Heimat In 
drei Farben auflcuchten. Daß ein 
blühender Baum grün Ist. weiß 
man schon, aber nicht alle Bäu 
me haben weiße Blüten. Es müß­
te hier beispielweise von Apfel­
oder Kirschbäumen die Rede 
sein. Und wie soll man sich die

den Sowchos- 
Wette arbeiten.
nur.

Heimat in blauem Gewand ver­
stellen. wenn das nackte Wört­
chen „blau" nur da Ist. um auf 
„schau" zu reimen. Auch die 
Sonne kann das Bild nicht retten, 
weil sie bloß des Reimes wegen 
„heiß" scheint. Ich hätte mir an 
Stelle dieses Gedichts den „Brief 
an Onkel Titow" gewünscht, in 
dem so viel Kinderulk steckt.

Auch muß ich wiederum das 
unbegründete Zellengehäcksel 
rügen. Ich bin von Kindheit auf 
an Sparsamkeit gewöhnt, mußte 
das Schreiben auf der Schiefer­
tafel erlernen, deshalb tut mir 
jedes Stückchen unnütz ver­
schwendetes Papier leid. Warum 
bietet man uns z. B. das form­
schöne Verswerk „Meister Klei­
ster" in Brocken dar? Stellen­
weise wie In dem obenangeführ- 
ten Auszug kommt es soweit, daß 
man aus einer Zelle 4—5 macht. 
Das Bändchen hätte bei sparsa­
merem Umgang mit dem Papier 
nichts an seinem künstlerischen 
Wert eingebüßt. 1m Gegenteil, 
man hätte das Bild des Dichters 
und seinen Lebenslauf bringen 
und vielleicht die Gedichte illu­
strieren können, was In solch ei­
nem Kinderbuch erwünscht ist.

Bemerkungen 
Ich fest 

Ist die 
den Kln

Trotz diesen 
und Vorschlägen bin 
überzeugt, daß „Schön 
Welt" nicht nur von 
dem, sondern auch von den Er­
wachsenen wohlwollend aufge­
nommen wird.

Woldemar HERDT

Er fühlt sich längst da draußen 
im Steppenland zu Hause. 
Denn zäh ist er zeitlebens, 
die Wurzeln fest im Grund. 
Der Wind bläst sich vergebens 
an ihm die Lippen wund. 
Ein Feldstandort. Daneben 
ein Ahorn atmet Leben... 
Im Bund mit tausend Bäumen, 
mit ihnen eine Wand, 
bewacht er Ernteträume, 
gepflanzt von Bauernhand.

Edmund GÜNTHER

Steuermann 
des Steppenschiffs
Im Nachtwind träumend 
wiegt sich noch 
das stille Weizenfeld. 
Kaum zieht ein lauer

Morgenhauch
vom Osten, 
kaum steigt der erste

Sonnenstrahl 
ins weite Himmelszelt 
— schon steht der Steuermann 
auf seinem Posten.

Wie freut er sich 
des Ährengolds, 
das hell im Bunker klingt! 
Wie stolz den Blick 
er in die Zukunft richtet!
Und weil der Heimat junge

Kraft
sein junges Herz

durchdringt

tut alles er.
wozu sie ihn verpflich

Wie der Soldat 
auf treuer Wacht 
den hohen Eid er weiß, 
denn er ist Herr und Schmied 
des starken Heute.
In seiner harten Arbeitspflicht, 
in jedem Tropfen Schweiß, 
in jedem Schritt 
ist seine Schöpferfreude.

Und duftet warm
auf meinem Tisch 
das frischgebackne Brot, 
so scheint es mir.
als wâr's ein Teil der Sonne.
als sehe ich sein SteppenschiS 
im fernen Morgenrot 
und seine Hände.
die das Brot gewonnen.

WALTER ERWACHTE früh.
Draußen hing noch 

die »11110 Aprllnacnt über 
der Stadt und nur der 
graue Osten verriet den kom­
menden Morgen. Unten schep­
perten die Packer am Laden mit 
leeren Milchkannen, der Stra­
ßenfeger Onkel Pascha kratzte 
mit seinem Besen über den nas­
sen Aspnalt. Wie spät mochte es 
eigentlich sein? Walter tastete 
auf dem Nachttisch nach seiner 
Handuhr und knipste das Nacht­
licht an. Viertel nach sechs. In 
fünfzehn Minuten wird schon 
Großmutter Emma aufstehen. 
Gewöhnlich schläft Walter um 
diese Zelt noch fest. Die Groß­
mutter bereitet dann in der Kü­
che das Frühstück, schleicht lei­
se, — soll sich doch der liebe 
Enkel noch ein paar Minuten 
Morgenschlaf gönnenl — In Wal­
ters Zimmer und öffnet das 
Klappfenster. Punkt sieben be­
ginnt das Radio zu schwatzen: 
Der Großvater ist auf. Dann ist 
es aus mit dem Schlaf!

Walter hüllte sich fester In 
die welche Decke und drückte 
den Kopf Ins Kissen. Aber der 
Schlaf war weg. Im Neben­
zimmer ließen sich Schritte hö­
ren. jemand tastete an der Tür 
nach dem Griff, dann ging sie 
mit einem leichten Knarren auf. 
An der Schwelle stand Groß­
mutter Emma.

„Hast bestimmt wieder bis 
spät deine Krimis gelesen?" Sie 
zeigte keinerlei Staunen, daß 
Walter in dieser Frühe wach 
war. „Schonst deine Augen gar 
nicht. Und gehst unausgeschla­
fen In die Schule!" Sie schüttel­
te den Kopf. „Steh schon auf. 
Großvater Ist längst wach."

Belm Morgenessen schwiegen 
alle drei. Walter löffelte ohne 
Jegliche Lust an seiner Mllch- 
■’ippe. der Großvater schlürfte 
Kaffee. „Bestelle dem Vater 
auch von uns einen Gruß", sag­
te er. als sie vom Tisch weg- 
glngen. „Ich würde gern zum 
Fernsprechamt mitgehen, habe 
her heute eine Sonderbestel- 

,ung."
Die Großmutter schluchzte 

plötzlich auf. „Na, was ist denn 
wieder los?" fuhr sie der Groß­
vater barsch an. Walter merkte, 
daß seine Stimme auch zitterte.

Zur Haltestelle gingen sie zu­
sammen. Walter eilte neben dem 
Großvater her. konnte aber sei­
nem schnellen Schritt kaum fol­
gen.

„Habt Ihr heute schwere Stun­
den?" fragte der Großvater, als 
sie an einer Straßenkreuzung ln- 
nehlelten.

„Mhm."
„Soll Ich vielleicht den Klas­

senleiter anrufen und bitten, daß 
du Weggehen darfst?"

„Lohnt sich nicht. Ich werde 
es schon selbst erledigen. Groß­
vater. Im Telegramm steht doch

klar: Walter Rau, null neun Mos­
kauer Zelt zu einem Fernge­
spräch mit Nurek eingeladen", 
gab Walter zur Antwort.

„Na. dann inach's gut." Der 
Großvater stieg in seinen Bus. 
Walter ging zu Fuß weiter.

2.

Den Ingenieur Rudolf Hau 
kannte man am Bau gut. Es hieß 
allgemein, er sei ein geborener 
Bauleiter. Fürs Bauen hatte sich 
Rudolf von Kindheit an interes­
siert. obwohl sein Vater immer 
dagegen war. „Das Ist nichts 
für dich", pflegte der Alte zu 
sagen. „Du sollst ein Tischler 
werden. Bel uns waren alle 
Tischler." Aber Rudolf bestand 
darauf. Nach dem Armeedienst 
bezog er eine Ingenieurhoch- 
schule, eben dort lernte er auch 
Irina, seine künftige Frau, ken­
nen. Und wiederum war der al­
te Rau unzufrieden: „Zu früh 
beginnt der Kerl mit der Hoch­
zeit. die Raus heirateten alle 
nach dreißig." Aber eines ver­
schwieg der Alte doch, alle 
Raus waren ziemlich starrköpfig. 
Und Rudolf war in dieser Hin­
sicht keine Ausnahme.

Rudolf und Irina heirateten 
im vierten Studienjahr. Dann 
fuhren sie zusammen an einen 
großen sibirischen Strom, wo 
man eben begonnen hatte, ein 
Wasserkraftwerk zu errichten. 
Waren das Zelten! Mit Ju­
gendlicher Unternehmungslust 
machten sie sich an die Ar­
beit. alles fiel Ihnen leicht. Nach 
einem Jahr feierten sie Einzug 
in eine neue Wohnung. Irina ge­
bar einen Sohn, ein kleines Rau- 
leln. wie sie den kleinen Walter 
nannte. Man konnte sich das 
Leben nicht besser wünschen, 
wenn nicht dieser Unfall...

Es geschah an einem frosti­
gen Novembertag. Rudolf leite­
te die Montagearbeiten ganz un­
ten in der Baugrube. Laut Vor­
schrift wurden alle Arbeits­
schutzmaßnahmen befolgt. Am 
oberen Rand der Grube schie­
nen die Menschen wie Amelsen 
herumzukriechen: Die Höhe der 
Wände der Ausschachtung be­
trug fast hundert Meter. Die Ar­
beiter montierten Betonblöcke 
auf dem Grund dieser Riesentas­
se.

Plötzlich bemerkte Rudolf, daß 
Jemand den stellen Abhang mach 
unten eilt. Unvorsichtig über­
querte der Mensch die Innere 
Schutzgrenze der Grube, klet­
terte schnell die Leiter zur 
zweiten hinunter und betrat das 
Stelngclände. Irina! Rudolf hör­
te auf einmal das Blut In seinen 
Schläfen hämmern, kalter 
Schweiß bedeckte seine Stirn. 
Sieht sie wohl das rote Warn­
schild nicht?

Rudolf schrie: „Irina, zurück! 
Mit lautem Schreien lief er ihr 
entgegen, doch das Rattern der

Luftdruckhämmer übertönte sei­
ne Stimme.

Das Schreckliche geschah. 
Schon rückten ein paar zentner­
schwere Blöcke... alles In weni­
gen Sekunden.

Nach Irinas Beerdigung wurde 
Rudolf verschlossen und wort­
karg. Den ehemaligen lebensfro­
hen Ingenieur Rau gab es nicht 
mehr. Des kleinen Walters nah­
men sich die Großeltern an. Ru­
dolf aber verkaufte das Möbel, 
verabschiedete sich von den

™ Die Stiefmutter
Freunden und machte sich auf 
nach dem Süden. Dort baute man 
Ja auch.

Nun war er schon das dritte 
Jahr hier In Nurek. Vorher wa­
ren Taschkent. Andlshan, Kys 
Kuu, Medeo. Ingenieure brauch­
te man an jedem Bauort. und 
Rudolf kannte sich In seinem 
Fach gut aus.

Dieses kleine tadshikische 
Städtchen hielt Ihn für längere 
Zelt auf als die anderen Orte. 
Hatte er sich inzwischen verän­
dert? Wahrscheinlich. Ja, be­
stimmt hatte er sich inzwischen 
verändert... Das mußte er geste 
hen. Der Schmerz um Irina kühl­
te allmählich ab, es gab auch 
wieder freudige Augenblicke In 
seinem Leben. Manchmal fragte 
er sich In Gedanken, ob es sich 
lohne, ein „neues“ Leben zu be­
ginnen. Alle Umstände stimmten 
dafür, und nur einer sagte: 
Nein...

Die Möbelfabrik, wo der 
Großvater arbeitete, befand sich 
am Stadtrand. Walter kannte 
sloh in dieser Gegend gut aus. 
Früher gab es hier eine Wiese, 
wo er mit seinen Freunden den 
Sommer hindurch Fußball spiel­
te. Im Winter wurde hier ein 
wunderbarer Hockeyelsplatz ein­
gerichtet. Dann kamen an ei­
nem Frühling viele Arbeiter mit 
Geräten und Maschinen an den 
Platz. Am Rand stellte man ein 
großes Schild auf: „Hier wird 
eine Möbelfabrik gebaut. .” Bull­
dozer und Bagger zerwühlten 
die Erde, Krane beherrschten 
die Höhe. Und schon nach einem 
Jahr standen die Hallen der 
Möbelfabrik fertig.

Großvaters Werkslätte lag im 
zweiten Stock. Walter ging den 
breiten Gang entlang, bog um 
die Ecke. Die Tür stand wie 
gewöhnlich offen, drinnen roch 
es nach frischen Spänen und 
Tischlerleim. Großvater hantier­
te mit einem elektrischen Hobel.

Als er Walter bemerkte, legte 
er das Werkzeug beiseite und 
schaltete es ab.

„Bist Ja so früh gekommen. 
Ist denn der Unterricht schon 
zu Ende?"

„Ich hätte mich sowieso zu 
den letzten zwei Stunden ver­
spätet". antwortete Walter und 
Heß sich auf einen der halbfer­
tigen Sessel nieder.

„Also, Bummel!" Der Großva­
ter machte ein strenges Gesicht, 
aber das gelang Ihm offenslcht- 

lieh nicht. „Komm, setz dich an 
den Tisch, es ist schon Zelt, Mit­
tag zu essen.” Er ging zum 
Spind und holte das Mittages­
sen. das Ihm die Großmutter Je­
den Morgen fürsorglich In eine 
Tasche verpackte.

„Warst du auch schon im 
Fernsprechamt?" Großvat e r s 
Frage klang vorsichtig und er­
wartungsvoll. „Worüber habt ihr 
mit dem Vater gesprochen?"

Walter wich dem fragenden 
Blick aus. „Der Vater sagte. Ich 
solle zu Ihm kommen."

„Wohl zu den Ferien?"
„Nein, für immer." Im Raum 

war es nun merkwürdig still, 
man hörte draußen ein Auto tu-

...Den Rest des Tages blieb 
Walter beim Großvater. Er half 
Ihm beim Hobeln und beim Lei­
men. Walter sah gern zu. wie 
Großvater so geschickt seine Ar­
beit verrichtete — einige Hand­
griffe und schon steht das Ge­
rüst des künftigen Sessels fer­
tig da. Größvater konnte auch 
großartig polstern und lackie­
ren.

Unbemerkt kam der Abend 
heran. „Felerabendl" schrie Je­
mand laut Im Gang. Großvater 
brachte seinen Arbeitsplatz In 
Ordnung, räumte das Werkzeug 
weg und schloß die Tür ab.

„Also hat Vater gesagt, du 
sollst zu Ihm kommen... Das 
mußte Ja mal geschehen. Die 
Großmutter wird nur sehr be­
trübt sein, wenn sie es erfährt", 
sagte der Großvater, als sie den 
großen Fabrikhof passierten. 
Walter schwieg. Ja. die Groß­
mutter wird bestimmt traurig 
sein, der Großvater auch. Aber 
wer hat es denn entschieden, daß 
er «erfahren wird?

4.

Aut der Leuchttafel am Ein­
gang flimmerten Ziffern: 12.30 
Moskauer Zelt. Das Flugzeug 
verspätete sich schon um eine 

halbe Stunde. Rudolf saß im ge­
räumigen Wartesaal und blätter­
te in einer Illustrierten. Der 
Saal summte In einem vielstim­
migen Chor der Wartenden.

Rudolf versuchte es. sich den 
Sohn In Gedanken vorzustellen. 
Das letzte Mal hatte er Ihn im 
vorigen Jahr, während des Ur­
laubs. gesehen. In dieser Zelt 
war der Junge bestimmt ernster 
und reifer geworden. Aus den 
Briefen der Eltern bemühte sich 
Rudolf soviel wie möglich über 

den Sohn zu erfahren. Manch­
mal schrieb auch Walter selbst. 
Rudolf kannte diese knappen 
Briefe mit hüpfenden Zellen der 
eckigen Kinderschrift fast aus­
wendig. Sie begannen und ende­
ten gewöhnlich mit ein und dem­
selben: „Guten Tag, Papa! Heu­
te schreibe Ich dir wieder einen 
Brief..." Je älter Walter wurde, 
desto wortkarger und trockener 
wurden seine Briefe. Rudolf ver­
stand — der Sohn geniert sich, 
seine Gefühle offen auszudrük- 
ken. Rudolf seinerseits konnte 
sich sein weiteres Leben ohne 
Walter kaum vorstellen. Schon 
längst wollte er Walter abholen, 
doch die Eltern waren Immer da­
gegen: „Was soll das Kind in 
deinem Wirrnis an den Bauten?" 
Außerdem taten Rudolf die Al­
ten le'd. Seit er selbst mit 18 
Jahren von ihnen ging, waren 
sie völlig allein, und der Kleine 
war Ihre Freude...

Der Lautsprecher räusperte 
sich und eine schnarrende Stim­
me verkündete. das Flugzeug 
Linie Nr. 7301 sei gelandet. 
Rudolf trat zum Ausgang.

Er erkannte den Sohn sofort. 
Schlank und hochgewachsen, Im 
bunten Sporthemd, mit einem 
Köfferchen in der Hand sprang 
er leichtfüßig die Gangway her­
ab.

„Walli!" Rudolf rief laut. 
Walter blieb stehen, sein Blick 
eilte über die Gesichter der 
Wartenden.

„Papal" Freude, Glück. Auf­
regung — alles vermischte sich 
In diesem Ausruf. Im nächsten 
Augenblick lag er In Rudolfs 
Armen.

„Ich hatte zuerst gedacht, du 
wärest nicht gekommen!" Walter 
reichte Jetzt dem Vater die 
Hand: „Guten Tag. Papal" Sie 
gingen zur Parkstelle, wo Ru­
dolfs Wagen stand, Walter warf 
seinen Koffer auf den Hinter­
sitz, nahm aus dem Handschuh­
fach Vaters Sonnenbrille und 
setzte sie sich auf die Nase.

Sein Gesicht strahlte vor Freu­
de. Der Wagen zog los.

Unterwegs interessierte sich 
Rudolf, wie es Großvater und 
Großmutter gehe, welche Noten 
Walter für das dritte Lehrvier­
tel bekommen habe, er erzählte 
über den Bau.

„Was meinten Großvater und 
Großmutter zu meinem Brief?" 
fragte Rudolf, als sie in eine 
Gasse einbogen.

„In dem du über deine Ernen­
nung zum Bauleiter berichte­
test?"

„Nein, ich schrieb noch einen 
Brief. Ende März..."

„Davon habe ich nichts ge­
hört."

„Merkwürdig... ich halte Ihn 
auch an dich gerichtet."

Rudolf wohnte In einem mehr­
stöckigen Haus im südlichen 
Stadtteil. Das letzte Mal. als 
Walter hier war, gab es diese 
Häuser noch gar nicht. Neue 
Straßen zogen durch das Junge 
Wohnviertel.

Sie traten In das Haus. Ru­
dolf schloß die Tür auf und 
schob Walter vor sich her In 
die Wohnung. Automatisch 
leuchtete im Vorzimmer eine 
kleine Deckenlampe auf. Vaters 
Kunstwerk. Walter zog seine 
Schuhe aus und... Auf dem bun 
ten Teppich vor der Flurgarde­
robe standen Pantoffeln, kokette 
Frauenpantoffeln mit hohen Ab­
sätzen. Walter blickte verständ­
nislos auf den Vater: „Papa, 
hast du Besuch?"

„Komm schon, man wartet auf 
uns." Rudolf spürte, wie ihm 
das Blut Ins Geslcnt stieg.

5.

„Der Sinus des Winkels von 
dreißig Grad gleicht dem Kosi­
nus des Winkels von sechzig. 
Da rechtwinklige Dreiecke, die 
In einem spitzen Winkel über­
einstimmen..." Walter schob das 
Lehrbuch beiseite und öffnete 
das Fenster. Eine heiße Luftwel­
le wehte Ihm ins Gesicht, der 
Straßenlärm drang ins Zimmer.

Heute sind es rund drei Wo­
chen, daß er hier Ist. Der Vater 
sagte, es sei die „Anpassungs­
zelt' . Menschen vom Norden 
könnten sich nicht so schnell an 
das heiße südliche Klima ge­
wöhnen. Walter litt nicht beson­
ders. Käme doch schneller der 
Sommer! Dann würde er viel­
leicht auf Ferien zu Großvater 
und Großmutter fahren, vor ei­
nigen Tagen erhielt Walter ei­
nen Brief, In dem Großmutter 
Emma andeutete, er könne den 
Sommer bet ihnen verbringen. 
Walter hatte dem Vater darüber 
noch nichts gesagt, hoffentlich 
würde er nichts dagegen haben.

Im Vorzimmer klingelte das 
Telefon. „Hallo, hier Walter..."

Walli, bist du schon mit den 
Hausaufgaben fertig?" Es war 
Maria. „Wenn Ja. dann bereite 
dir was zum Mittagessen vor, 

nimm dir aus dem Kühlschrank 
Eier und Käse. In Vaters Zim­
mer liegt auf dem Tisch Klein­
geld für dich. Ich komme etwas 
später als gewöhnlich..."

„Gut." Walter legte den Hö­
rer auf. Diese Maria ging ihm 
mit ihrer Aufmerksamkeit auf 
die Nerven. Immer hatte sie 
was! Und der Vater Ist auch gut! 
Konnte er ihm nicht sagen, daß 
er geheiratet hatte? Walter 
warf sich auf das Sofa und 
schlug Conan Doyle auf. Ohne 
jegliche Lust blätterte er Im 
Buche, auch das Lesen machte 
ihm keine Freude. Wann wird 
schon Vater von der Dienstreise 
zurückkehren? Ohne ihn ist das 
Haus wie ausgestorben... Und 
Marias Gesellschaft war nicht 
das Angenehmste. Walter ertapp­
te sich bei dem Gedanken, daß 
er wieder an sie denkt. Was hat 
nur Vater an dieser Frau gefun­
den? Sie Ist doch das volle Ge­
genteil von ihm. Er — ein hoch­
gewachsener. schwarzhaariger 
Mann „von unerschöpflicher 
Geisteskraft" wie Onkel Viktor. 
Vaters Freund, zu sagen pflegte: 
sie — klein, ausgemergelt und 
dazu noch mit einer Brille. „Das 
ist unsere Mama", sagte der Va­
ter am ersten Tag, als er ankam. 
Sollte er zu Ihr auch „Mama" 
sagen?! Das hätte Ihm gerade 
noch gefehlt!

Mama... Hatte er schon 
überhaupt zu Jemandem Mama 
gesagt? Wahrscheinlich peln. An 
seine Mutter konnte er sich fast 
nicht erinnern. Vater sagte, er 
sei noch ganz klein gewesen, als 
sie verunglückte. Im Familienal­
bum sah Walter Ihr Foto: eine 
junge schöne Frau hatte den Va­
ter unterhakt. Wie mochte sie 
gewesen sein? Bestimmt war sie 
gutherzig, wenn der Vater sie 
geheiratet hatte. Und auch gut 
dazu. Ja. und Maria war Ja auch 
gut zum Vater und auch zu Ihm. 
Doch Walter war aus Irgend ei­
nem Grund mißtrauisch.

Übrigens gefiel es Ihm hier 
ganz gut! Auch Freunde hatte 
er gefunden: schon am zweiten 
Tag nach seiner Ankunft schloß 
er Bekanntschaft mit dem breit­
schultrigen Georg aus der Klas­
se 8B. Zuerst wollte Walter, 
man solle Ihn In Georgs Klasse 
überführen, aber dann ließ er 
nach, In seiner, in der 8 A, gab 
es Ja eigentlich auch viele gute 
Jungen: Nikolai, Herbert. Wow- 
ka„. Walter war ein geselliger 
Junge, und bald stand er schon 
mit den meisten Schulkamera­
den aut kurzem Fuß.

An der Tür läutete es. Walter 
öffnete — es war Georg. Unter­
wegs zur Schule holte er ge- 
wöhnllch Walter ab.

„Tag. Alter1 Komm schnell, 
sonst verspäten wir unsl" Wal­
ter raffte seine Lehrbücher in 
die Mappe, schloß die Tür ab. 
und sie liefen die Treppe hinun­
ter.

(Schluß folgt)
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Freund

--------------------- Morgen — Tag der Forstarbeiter----------------------  

Den Wald lieben 
und bewahren

Der Wald ist einer der größten nationalen Reichtümer unserer Heimat. 
Der staatliche Waldfonds der UdSSR erstreckt sich auf 1 229,6 Millionen 
Hektar. Ohne das Holz und die Produkte seiner Verarbeitung kann heutzu­
tage kein einziger Industriezweig auskommen. In der Natur gibt es kein 
anderes Produkt, daß nach der Vielfalt seiner Verwendbarkeit mit Holz zu 
vergleichen wäre. Etwa 25 000 Holzgegenstände nützt der Mensch im All­
tag und in der Produktion. Debei ist der Wald auch der mächtigste Regu­
lator des, ökologischen Gleichgewichts, Kondensator und Bewahrer der 
reinen Gewässer, eine wehre Schatzkammer der Natur.

Das erste Leninsche Dekret über den Wald spielte eine wichtige Rolle 
bei der Entwicklung der Waldwirtschaft des Sowjetlandes auf sozialisti­
schen Prinzipien. „Ausschließliches Eigentum des Staates sind: Grund und 
Boden, die Bodenschätze, die Gewässer und Wälder", heißt es in der 
Verfassung unseres Landes „Die Bürger der UdSSR sind verpflichtet, die 
Natur und ihre Reichtüme- zu schützen."

Der Waldbestand nimmt im 
Gebiet Zelinograd 174 000 Hekt­
ar ein und ist hauptsächlich 
durch vereinzelte Haine vertre­
ten. Es wird vieles unternom­
men zur Wiederherstellung, Re­
konstruktion und Vermehrung 
der Wälder, zur Vervollkomm­
nung ihres Schutzes vor Wald­
brand. vor Schädlingen und 
Krankheiten. Allein im vergan­
genen Jahrzehnt vergrößerte sich 
die Waldfläche um 32 000 Hekt­
ar. was wesentlich zur Siche­
rung des Bodens vor der Wlnd- 
eroslon und zur Beseitigung an­
derer ungünstiger Erscheinungen 
beigetragen hat.

Die Forstfachleute des Gebiets 
haben die Auflagen der zweiein­
halb Jahre des laufenden Plan- 
Jahrfüntts erfolgreich erfüllt und 
streben Jetzt neue Ziele an.

Man hat Arbeiten zur Wieder­
herstellung der Wälder auf 
6 500 Hektar geleistet. Auf mehr 
als 4 000 Hektar wurden Setzlin­
ge wertvoller Arten angepflanzt. 
Ule Fläche der Jungen Wälder 
hat sich hauptsächlich durch Jun­
ge Birken- und Kiefernhaine ver­
größert.

Bedeutendes leisten in dieser 
Hinsicht die Baumschulen, wo 
jährlich etwa 17 Millionen Säm­
linge und Setzlinge gezüchtet 
werden. was den Beoarf der 
Forstwirtschaften. Sowchose und 
Kolchose an Pflanzmaterial deckt.

In den Forstwirtschaften ent­
wickelt sich in einem guten 
Tempo die Produktion, insbeson­
dere die von Massenbedarfsarti­
keln. In den verflossenen zwei 
Jahren und acht Monaten wurden 
Warenprodukte für Insgesamt 11 
Millionen Rubel realisiert und 
über 2.5 Millionen Rubel Gewinn 
gebucht. Das wurde möglich vor 

i «Hem durch eine vollere Nut­
zung der vorhandenen Reserven.

Die Forstwirtschaften erweisen 
Jährlich große Hilfe den Kolcho­
sen und Sowchosen. Allein im 
vorigen Jahr lieferten sie über 
500 Tonnen Fichtennadelmehl. 
Auch bei der Futterbeschaffung 
und oelm Bau von Viehställen 
sind sie dabei.

Der sozialistische Wettbewerb 
um die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU ist In den Forstwirt­
schaften weitgehend verbreitet. 
Die Arbeiter und Fachleute tun 
alles, um noch bessere Erfolge 

1 zu sichern.
I Hohe Arbeitsproduktivität er- 
| reichte das Kollektiv der mecha­
nisierten Forstwirtschaft Maral-

I tiy, das die Rote Wanderfahne 
; des ZK der KP Kasachstans, des 
i .Ministerrats der Kasachischen 
1 »SR, des Republikgewerkschafts­
rates und des ZK des Komsomol
I' Kasachstans erhielt.

Die Mitarbeiter der mechani­
sierten Forstwirtschaft Sandyk- 
taw taten sich von Jahresbeginn 
an durch vorbildliche Arbeit her­
vor und erhielten die Rote Fahne 
des Staatlichen Komitee für 

> Forstwirtschaft beim Ministerrat 
der UdSSR und des ZK der Ge­

werkschaft der Arbeiter der 
Holz-, Papier- und Holzverarbei­
tungsindustrie.

viel Lob verdienen auch die 
Kollektive der mechanisierten 
Forstwirtschaften Bolsche-TJuk- 
tinskl, Otradnoje, Aleksejewka. 
Kenes.

Kurz vor dem Festtag rappor 
tlerten etwa 150 Schrittmacher 
der Produktion über die Erfül­
lung der Auflagen von drei Jah­
ren des 10. Planjahrfünfts.

Unter den Besten sind die 
Holzbeschaffungsbrigade von 
Leonld Bebeschko aus Sandyk- 
taw, die Brigade von Jekaterina 
Jaroslawzewa aus Maraldy, die 
Förster Konstantin Killdi, Alt- 
shan Nurmanow. der Kraftfahrer 
Iwan Anochin. Die Traktoristen 
Alexander Schulshenko, Iwan 
Woltowltsch, Wassili Kosjukow, 
Lydia Klimowa und andere wur­
den mit dem Ehrentitel „Bester 
Forstarbeltcr des Gebiets" ge­
würdigt. Ihre Arbeitserfahrungen 
werden verallgemeinert und zum 
Gemeingut aller gemacht.

Unsere Partei und Regierung 
haben die Arbeit der Schrittma­
cher der Produktion hoch einge­
schätzt. Der Traktorist Viktor Is­
sajew. der Holzfäller Nikolai 
Arlstanow, die Arbeiterin Alex­
andra Brussowaja sind mit dem 
Orden „Arbeitsruhm III. Stufe" 
ausgezeichnet worden. Etwa 100 
Stoßarbeiter sind Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb.

Die Fachleute und Förster lei­
sten auch eine umfangreiche Er- 
zlehungs- und Aufklärungsarbeit 
über wirtschaftliches Verhalten 
zum Wald, über seinen Schutz und 
seine Wiederherstellung. Ihnen 
helfen Mitglieder der ständigen 
Kommissionen der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten. Her­
vorgehoben seien auch die Be­
mühungen der Gesellschaft für 
Naturschutz, deren Mitglieder ei­
ne bedeutende Propaganda für 
den Schutz und die rationelle 
Nutzung der Waidreichtümer 
durchführen.

Ein besonderes Augenmerk 
schenken wir der Erziehung der 
Jugend 1m Geiste der Liebe zur 
Natur. Heutzutage bestehen im 
Gebiet 12 Forstwirtschaften für 
Schüler, die sich aktiv am Schutz 
der Wälder beteiligen. Außerdem 
pflanzen die Jungen Naturfreun­
de jährlich Millionen Bäume und 
Sträucher aus, legen Gärten und 
Parks an, richten Nistplätze und 
Futterstellen für Vögel und Tie­
re ein.

33 Schonreviere und Natur­
denkmäler in unserem Gebiet ha­
ben wissenschaftlichen und ästhe­
tischen Wert und stehen un­
ter besonderer Aufsicht.

Der Wald Ist eine unschätzba­
re Gabe der Natur und es Ist 
unsere Sorge, dieses Gut nicht 
zu verschleudern, sondern es für 
unsere Nachkommen zu erhalten.

Kandybai
DSHEKSEMBAJEW, 

Leiter der Gebietsverwal­
tung Forstwirtschaft und 
Waldschutz

Heilanstalten werden mehr
KARAGANDA. Das neue Er 

holungshelm der Erbauer der Ka- 
sachstaner Magnltka. das in ei­
ner malerischen, bewaldeten Ge­
birgsgegend gelegen Ist. hat sei­
ne ersten Gäste aufgenommen. 
Das ist die zweite Gesundungs­
stätte für die Bauarbeiter des Ge­
biets. die in diesem Jahr Ihrer 
Bestimmung übergeben wurde.

Den Feriengästen stehen ein 
fünfgeschossiges Hauptgebäude 
mit 260 Betten. 36 komfortable 
Cottages vom Datschentyp mit 
200 Plätzen, eine Bibliothek, ei­

Weltbekannt ist die unsterbliche Großtat der Helden­
stadt Noworossijsk in den Jahren des Großen Vaterlän­
dischen Krieges. 225 Tage und Nächte dauerte im Jah­
re 1943 in einem Randgebiet der Stadt der beispiellose 
Kampf der Verteidiger von Malaja Semlja gegen die 
kräftemäßig überlegenen Hitlerfaschisten. Die Sowjet­
soldaten bekundeten dabei unbeugsamen Willen zum 
Sieg, Furchtlosigkeit, Tapferkeit und hohes militärisches 
Können,

Vor 35 Jahren, am 16. September 1943. vernichteten 
die Infanteristen, Seeleute, Artilleristen, Panzersoldaten 
und Flieger eine große Gruppierung der deulschfa- 
schisfischen Truppen und befreiten Noworossijsk.

Wenn man die Gebäudeensembles von Noworossijsk 
betracHet. glaubt man schwer, daß es in dieser Stadt 
vor dreieinhalb Jahrzehnten kaum noch unbeschädigte 
Häuser gab. Beim Rückzug beabsichtigten die fa­
schistischen Okkupanten. Noworossijsk in eine tote

Stadt zu verwandeln. Sie zerstörten von Grund auf 
Industriebetriebe, Hafenanlagen und Wohngebäude.

Einmalig ist das Antlitz der heutigen Heldenstadt No­
worossijsk — des großen südlichen Hafens des Landes. 
Ihn durchgueren grüne breite Straßen, schmücken zahl­
reiche Grünanlagen und moderne mehrgeschossige Häu­
ser. In der Stadt gibt es viele Denkmäler, die an die 
legendäre Heldentat ihrer Verteidiger und Befreier erin­
nern.

Im Bild- Das Denkmal für die Unbezwungenen — 
die Einwohner von Noworossijsk und Angehörigen der 
Landungstruppen der Sowjetarmee, die hier 1943 von 
den faschistischen Okkupanten zu Tode geguält und 
erschossen wurden. Das Denkmal wurde im östlichen 
Stadtbezirk von Noworossijsk errichtet (Bildhauer Iwan 
Schmaoun).

Foto: TASS

Es gibt da eine Vielzahl von Berufen, 
die dieser einfache Begriff umfaßt, 
doch Immer slno es Menschen, die berufen, 
den Wald zu hüten ohne Ruh und Rast.

Die Förster alle und die Dendrologen. 
und auch die Holzfäller. Ja. die sogar, 
sie alle sind dem Walde gut gewogen 
und schützen ihn vor mancherlei Gefahr.

Sie forsten wieder auf. wo schon gefallen 
die grünen Riesen für ein gutes Ziel, 
den Obdach brauchen Bär und Nachtigallen, 
und auch die Stille braucht ein Domizil.

Der Waldl Er hat den-. Menschen Schutz geboten 
von ferner Urzelt an mit Stamm und Blatt, 
und schickt auch heute seine grünen Boten 
noch gern In Jedes Dorf, in Jede Stadt.

Der Wald! Ein grünes oder weißes Märchen 
Ist er zur Sommer- oder Winterzelt.
ein trautes Helm für alle Tierweltpärchen, 
steht auch uns Menschen offen Jederzeit.

Was wäre unsre Erde ohne Wälder, 
ohne der Bäume rauschend Blättermeer?..
Entblößt und schutzlos lägen unsre Felder, 
den Stürmen preisgegeben ohne Wehr...

Drum ehren heute wir des Waldes Hüter, 
die uns durch Ihre treue Arbeltswacht 
erhalten unsrer Wälder reiche Güter 
und ihre wunderschöne grüne Pracht.

Rudi RIFF

ne Speisegaststätte, ein Billard­
zimmer. ein Tanzplatz und ein 
künstlicher Teich zur Verfügung. 
In den Wäldern der Umgegend 
hat die Pilzzeit begonnen, im 
Winter werden hier die Skllolpen 
vorbeiführen. Die Arbeiter erho­
len sich In der Gesundungsstätte 
nach vergünstigten Elnwelsungs 
scheinen. Den meisten Aufwand 
nehmen das Gewerkschaftskomi­
tee und die Administration des 
Trusts „Kasmetallurgstrol" auf 
sich.

(KasTAG)

Unsere Anschrift:
473027 KanaxcKan CCP, r. UejiHtiorpan, 
Hom Cobctob, 7-ft stbjk, «4>poitHaiua<t>T*

I N unserem stürmischen
* zMltag denken wir nicht 

Immer daran, was unser Staat 
bereits für den Sowjetmenschen 
getan hat und laut unseren Zu­
kunftsplänen noch leisten wird.

Ich habe dabei vor allem un­
sere Freiheiten und Rechte Im 
Auge, Die Verteilung der mate­
riellen und geistigen Güter, die 
wir gemeinsam schaffen, die 
wachsende Arbeltsentlohnung (In 
unserer Wirtschaft verdient ein 
Arbeiter von 220 bis 350 Ru­
bel. Je nach Beruf und Qualifi­
kation), die materielle Versor­
gung der Rentner und der kran­
ken Leute. All das und vieles 
andere, was für die Befriedigung 
materieller, kultureller und gei-

Propaganda eingeschüchtert, daß 
eine Rückkehr In die Heimat 
gleichbedeutend mit ..Sibirien " 
sei. Von seiner Mutter, von sei­
nen Verwandten hatte Reinhard 
keine Nachricht. So geschah cs. 
daß er in den fünfziger Jahren 
aus Westdeutschland auf der Su­
che nach einem besseren Los In 
die USA auswanderte.

..Schließlich muß man Ja über­
all arbeiten, und das kann ich", 
tröstete er sich und unternahm 
die Reise nach Amerika. Jedoch 
konnte er auch dort nicht auf 
einen grünen Zweig kommen. 
Denn Kapitalismus bleibt eben 
Kapitalismus, ob deutscher oder 
amerikanischer. Er ließ sich etwa 
200 Kilometer von Chicago nie-

bassar Ist rentabel, bucht Jährlich 
einen Reingewinn von über 
400 000 Rubel. Wir verwirkli­
chen strikt ein konkretes Pro­
gramm der sozialen Entwicklung, 
wodurch sich unser Leben stän­
dig verbessert.

Wir leben in einem multina­
tionalen Kollektiv und urteilen 
über den Menschen nicht nach 
seiner Herkunft oder nationalen 
Zugehörigkeit, sondern nach sei­
nen Leistungen fürs allgemeine 
Wohl. Wir haben In unserem 
Dorf sehr viele angesehene 
Menschen, die allgemeine Ehre 
und Achtung genießen und de­
ren Tätigkeit mit hohen Regie­
rungsauszeichnungen gewürdigt 
wurde. Das sind zum Beispiel

Zwei Welten — zwei Lebensweisen

Ein Gast aus Amerika
stiger Bedürfnisse dient, sind 
wesentliche Bestandteile unserer 
sowjetischen Lebensweise und 
tragen zur Hebung des Volks­
wohlstandes in unserem Lande 
bei. Wir achten nicht immer dar­
auf und betrachten das alles als 
etwas Selbstverständliches.

Jedoch ein Ereignis im Leben 
unserer Familie veranlaßte mich, 
unsere Wirklichkeit etwas ge­
nauer zu betrachten. Wir beka­
men aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika Besuch: Es war 
mein Schwager Reinhard Itter­
mann. der Bruder meiner Frau. 
Wir empfingen ihn auf unserem 
Wagen im Zelinograder Flugha­
fen.

Wir hatten uns Uber 33 Jahre 
nicht gesehen.

Die Freude war groß, beson­
ders der Mutter, die ihren Sohn 
nach so vielen Jahren wieder 
sah.

„Dreiunddreißig Jahre und 
fast 6 Monate wartete ich auf 
diesen Augenblick", sagte meine 
Schwiegermutter F— 
tränen in den Augen, 
Sohn umarmend und an 
drückend.

Nachdem sich----------- -------
de des Wiedersehens gelegt hat­
te, gab es unendliche Fragen 
und Gespräche, die bald die eine, 
bald die andere Lebensfrage, 
bald dieses, bald Jenes Men­
schenschicksal berührten.

Meld Schwager wellte fast ei­
nen Monat bei uns. Er war unter 
uns, beobachtete unser Leben, 
traf oft mit Verwandten und 
Menschen aus unserem Dorf zu­
sammen. Gewiß war das gegen­
seitige Interesse groß.

Mit dreizehn Jahren wurde 
Reinhard während des Krieges 
aus seinem Heimatdorf im Gebiet 
Dnepropetrowsk nach Deutsch­
land deportiert. Hier herrschte 
Im letzten Kriegsjahr und nach 
der Kapitulation ein unentwirr­
bares Durcheinander.

Reinhard suchte eine Unter­
kunft. Tag für Tag. heute, 
morgen, übermorgen. Ohne Hei­
mat und Helm, ohne Verbindung 
mit den Eltern und Verwandten, 
ohne Hoffnung zog er In der 
westlichen Besatzungszone um­
her. Fremdes Brot schmeckt bit­
ter. Reinhard Ittermann halte 
das In vollem Maße zu kosten 
bekommen. Er lebte von Gelegen­
heitsarbeit bei deutschen Bauern, 
war aber oft gezwungen. seine 
„Wohltäter" zu wechseln.

Auch die politische Situation 
entwickelte sich nicht auf die be­
ste Welse. Die „Volksdeutschen", 
wie sie dort genannt wurden, 
wurden durch die bürgerliche

mit “Freuden- 
A—Ihren 

ans Herz

die erste Frcu-

der. Auch hier wiederholte sich 
anfänglich dasselbe, was er in 
Westdeutschland erlebt hatte. Er 
war Meljcer. Geflügelzüchter bei 
Farmern bis er endlich einen 
ständigen Winkel und Arbeit in 
einer deutschen Ansiedlung ge­
funden hatte.

Reinhard hegte immer die 
Hoffnung, seine Mutter und Ge­
schwister noch einmal zu sehen. 
Als sich die erste Möglichkeit 
bot. einander zu schreiben, be­
gann er von einem Wiedersehen 
zu träumen. Man sprach Jedoch 
zaghaft oder fast gar nichts über 
die Sowjetunion.

„Wir sind über das Leben In 
eurem Lande sehr wenig unter­
richtet", erzählte Reinhard. „Ins­
besondere über das Leben der 
Sowjetdeutschen in Kasachstan. 
Diese reiche Unionsrepublik ist 
nach den Beschreibungen der 
bürgerlichen Presse und laut den 
Gerüchten unter den Menschen 
ein zweites „Sibirien". Die 
Deutschen in Kasachstan sollen 
ein elendes Dasein fristen. In 
Lehmhütten hausen, ihre Mutter­
sprache und die nationalen Tradi­
tionen verlieren. Wie anders 
sieht Jedoch die Wirklichkeit 
ausl"

Reinhard war tief beeindruckt 
von allem, was er bei uns sah 
und hörte. Er konnte sich per­
sönlich von den Verhältnissen bei 
uns überzeugen, und besonders 
am Beispiel unserer Familie und 
unserer Wirtschaft.

Wir leben Im Dorf Thälmann, 
etwa 25 Kilometer von der Stadt 
Atbassar Im Gebiet Zellnograd. 
Wir haben alle unsere eigenen 
Häuser mit Wirtschaft. Stallun- 
8;en und Gärten. Meine Faml- 
le besteht aus sieben Personen.

Die Kinder sind erwachsen, be­
kamen alle Berufsbildung und 
arbeiten in derselben Wirtschaft 
wie auch ich und meine Frau 
Meta. Alexander, Friedrich und 
Leo sind Mechanisatoren, der 
vierte Sohn Woldemar dient zur 
Zelt in der Kriegsmarine. !?.: 
Tochter Elsa absolvierte in die­
sem Jahr die technische 2: 
rufsschule und wurde Meisterin 
für Obst- und Gemüsebau, meine 
Frau ist im Dienstleistungsbe­
trieb beschäftigt. Die Schwieger­
mutter wohnt nebenan und wird 
von uns umsorgt. Auch Metas 
Schwester — Tabea — Ist unse­
re Nachbarin.

Das Dorf ist sauber, baulich 
gut eingerichtet, die Straßen und 
Höfe sind begrünt. Die Menschen 
leben wohlhabend, verdienen 
gut, gehen fleißig ihren Pflich­
ten nach. Unsere Spezialisierte 

: Rayonwirtschaftsvereinigung At-
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der Viehzüchter Obet Kölm, der 
Brigadier der 1. Brigade Leo 
Preis und viele andere.

Als Ich Reinhard unsere Wirt­
schaft und den Maschinenhof 
zeigte und er die mächtige Tech­
nik sah, rief er aus: „Das über­
trifft Ja alle meine Erwartun­
gen. Eure Technik ist pracht­
voll, sie steht der amerikani­
schen nicht nach!"

Unsere Gespräche mit Reinhard 
berührten auch andere Lebens­
fragen. Reinhard hatte keinen 
Grund, das Leben In den USA zu 
beschönigen oder umgekehrt. Er 
arbeitet als Mechaniker in einem 
Werk, lebt mit seiner Frau und 
zwei Kindern In einem Miets­
haus und hat außer sei­
nem Verdienst keine anderen 
Einkünfte. Der Sohn hat endlich 
auch eine Arbeit bekommen, frü­
her war er arbeitslos, er ist 
Elektroschlosser. die Tochter 
lernt noch. Reinhard hat keine 
Bildung. Er lebt nur den Sorgen 
um die Familie und spart für 
den morgigen Tag. Alles, was er 
erworben hat. ist ein altes Auto, 
das er als Mechaniker Immer 
In bester Ordnung hält

Ittermann Interessiert sich 
nicht sehr für Politik, kennt 
aber die heutige amerikanische 
Wirklichkeit nicht schlecht Wie 
auch in Westeuropa wird in 
Amerika von der bürgerlichen 
Propaganda ein Lügengewebe 
gesponnen, daß In der Sowjet­
union und In anderen sozialisti­
schen Staaten die Menschenrech­
te verletzt werden. Dabei ver­
schweigt man die eigenen Proble­
me im Lande wie Arbeitslosig­
keit, Unterernährung. I.„^..„. 
skrimlnlerung usw. Millionen 
Amerikaner suchen Arbeit. Und 
wenn man auch ein Stellenange- scnci 
bot findet, dann wird auf die r®lt-1 
Hautfarbe geschaut. Hunderte 
Anwärter warten auf Jeden Ar- 
l>eltsplatz. Das klägliche Dasein 
der Menschen deuten die bürger­
lichen Ideologen und Massenme.- 
dlen als einen persönlichen Miß­
erfolg, als Mißerfolg im Kon­
kurrenzkampf, der eine der 
Grundlagen des kapitalistischen 
Systems Ist.

Nur Geld Ist das Zaubermittel, 
mit dem man überall ein Tisch­
leindeckdich bekommen kann.

„Wie unterscheidet sich jedoch 
das gegenseitige Verhalten der 
Menschen bei euch und bei uns", 
sagte einmal mein Schwager. 
„Bel euch sah Ich kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit und 
gegenseitige Hilfe, ihr arbeitet 
gemeinsam für die Befriedigung 
der Bedürfnisse aller. Bel uns 
In Amerika herrscht Jndlvldualis-

mus und Neid. Viele Amerika­
ner sind überzeugt, daß das ame­
rikanische wirtschaftliche und po­
litische System nicht Imstande 
ist, allen Bürgern die gleichen 
Rechte zu gewähren."

Reinhard erzählte, daß viele 
Bürger der USA nicht in Ihren 
Wahlrevieren erscheinen, um auf 
diese Welse Ihren Protest gegen 
die herrschende Ordnung auszu­
drücken. Auch er gehe nicht.

„Carter macht Ja doch nicht 
das, was ich oder ein anderer 
einfacher Mensch will", sagte er.

So verging Tag für Tag in 
Gesprächen und Zusammenkünf­
ten mit Bekannten und Ver 
wandten. Leider passierte dann 
etwas, was unsre Freude trübte 
und Reinhards Aufenthalt Im 
Kreise seiner Verwandten ver­
kürzte.

Eines Tages machten wir ei­
nen Ausflug ins Freie. Die Son­
ne meinte es gut. und wir la­
gerten gut gelaunt an einem 
Flüßchen, das uns Kühle spende­
te. Hier badeten wir, scherzten, 
aßen und tranken. Nichts verkün­
dete ein Unglück. Da aber stol­
perte plötzlich Reinhard und ver­
letzte sich ernsthaft das Bein. 
Sofort brachten wir Ihn nach 
Atbassar Ins Krankenhaus. Der 
ärztliche Befund lautete: Kom­
plizierter Bruch. Reinhard mußte 
dringend nach Zelinograd beför­
dert werden. In Begleitung einer 
Krankenschwester, mit Antonina 
Pede (Reinhards Schwester müt­
terlicherseits. Ingenieur eines 
wissenschaftlichen Forschungsin­
stituts in Nowosibirsk. Sie hat­
te gerade in dieser Zelt Urlaub 
und wellte auch bei uns zu Be­
such) wurde Reinhard mit einem 
Flugzeug nach Zelinograd Ins 
Gebietskrankenhaus befördert. 
Hier bekam er qualifizierte Hil­
fe und mußte, nachdem ihm ein 
Gipsverband angelegt. Im Kran­
kenhaus bleiben. Antonina. sei­
ne Schwester, brauchte ihn nicht 
zu verlassen.

Reinhard war betroffen von 
dem Wohlwollen und der Auf­
merksamkeit der sowjetischen 
Arzte, die Ihr Möglichstes zu 
seiner Genesung taten. Nach ein 
paar Tagen brachten wir ihn wie­
der zu uns nach Hause. Er war 
Serührt. verwundert, dankbar.
aß man ihn, einen Ausländer 

Im Krankenhaus kostenlos behan­
delt hatte, wo In seinem Land 
nur ein einziger Besuch beim 
Arzt eine Menge Geld kostet, 
geschweige denn In einem Kran­
kenhaus zu liegen.

Alles, was für uns gewöhn­
lich und zur Norm unserer Le­
bensweise geworden Ist, war für 
Reinhard eine Entdeckung.

„Ja, die Sowjetmenschen wis­
sen. wofür sie arbeiten", sagte 
er. „Schön war es schon bei

Kulturleben der Republik

Neues Lehrjahr 
in neuem Gebäude

Das Kollektiv des Trusts „Kas- 
asbeststrol" in Dshetygara, Ge­
biet Kustanal, machte den Kin­
dern in diesem Jahr ein gutes 
Geschenk. 1 176 Mädchen und 
Jungen haben am 1. September 
eine neue Schule bezogen, die Im 
sechsten Wohnbezirk errichtet 
wurde. Die Schule verfügt über 
modern eingerichtete Lehrräume. 
Kabinette, einen Turnsaal, eine 
Aula. Hier kann der Unterricht 
effektiv gestaltet werden.

Interessante 
Sammlung

Der Wissenschaft sind im gro­
ßen und ganzen 4 000 Natur- und 
Kunstminerallen bekannt. 500 
von ihnen sind im Ausstellungs­
saal der Ostkasachstaner territo­
rialen Schürfverwaltung vertre­
ten. Insgesamt sind hier etwa 
3 500 Arten von Gesteins- und 
Erzarten ausgestellt.

Schüler. Studenten. Wissen 
schattier wie auch zahlreiche Na­
turfreunde sind hier häufige 
Gäste.

Junge 
Schauspieler

Erst unlängst kam eine Grup­
pe von Absolventen der 
Schtschepkln-Theaterschule 1 n s 
Musiktheater von Arkalyk. Die 
Jungen Schauspieler bereiteten 
ein inhaltsreiches Konzertpro­
gramm für die Erntetellnehmer 
vor. Es erklangen patriotische 
und lyrische Lieder. Arien aus 
Opern sowjetischer und ausländi­
scher Komponisten. Die Konzerte 
der Truppe hatten allerorts Er­
folg.

Stolz der
Dorfeinwohner

TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2 78-50, Abteilungen: Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56, Wirtschaft — 
2 18-21. Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2 74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Literatur — 
2-18-71. Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2 79 84, Fernruf — 72.

beltslosle- Cf- ..-’Cnon war es scuuu uvi 
Rassendl- euch. lch konnte wirklich nicht 
...... ahnen, was ich hier gesehen und 

erlebt habe. Hier sind die Men­
schen offenherzig und hllfsbe- 

Besonders beeindruckte 
mich die Herzlichkeit der Men­
schen. ihre Gastfreundschaft".

Reinhard verabschiedete sich 
von uns mit der vollen Über­
zeugtheit. daß die Sowjetmen­
schen keinen größeren Wunsch 
haben, als den. mit allen Men­
schen in Frieden und Freund­
schaft zu leben. Der Vorsatz al­
ler guten Menschen muß sein: 
Kein Krieg mehrl

Das werde er zu Hause über­
all erzählen, wo man steh für 
seine Reise in die Sowjetunion 
Interessieren würde.

Das Heimatkundemuseum In 
der Schule von Nadeshdowka, 
Rayon Andrejewka, Gebiet Tal- 
dy-Kurgan. Ist der Stolz aller 
Dorfeinwohner, aller, weil eben 
alle an seiner Schaffung teilnah- 
men. Ober 600 Gegenstände aus 
dem Haushalt Kleidungsstücke. 
Geräte der Handwerker u. a. m. 
ziehen die Aufmerksamkeit der 
Besucher auf sich.

Die Exponate spiegeln die ge­
waltigen Veränderungen wider, 
die sich in Nadeshdowka In den 
Jahren der Sowjetmacht vollzo­
gen haben.

Gerngesehene 
Gäste

Otto REGLIN. 
Leiter des Maschinenhofs In 
der Spezialisierten Rayon­
wirtschafts Vereinigung At- 
bassar

Die Kulturarbeiter des Rayons 
Krasnosnamenka. Gebiet Zellno­
grad, sorgen für die kulturelle 
Betreuung der Kombineführer. 
Traktoristen. Autofahrer, aller 
Ernteteilnehmer. Die Agltbrigade 
des Sowchos „Armawlrskl“ Ist 
häufiger Gast In den Brigaden 
der Wirtschaft. Die Lehrer und 
Oberschüler der Abteilung Kur- 
kem, des Sowchos „Poltawski" 
treten oft vor den Ackerbauern 
im Feld auf. Die Agltbrigade 
„Kolossok" des Rayonkulturhau- 
scs trat vor den Mechanisatoren 
der Sowchose „Shuldys", „Uscha­
kow", „Abal“, „Kalinin", ,.Bu- 
rewestnlk" auf. Dieser Tage 
wird sie auch andere Wirtschaf­
ten besuchen.

Pressedienst 
der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

KORRESPONDENTENBOROS: 
Alma Ata. Tel. 44-83-30 
Karaganda. Tel. 5-49-51-24 
Dshambul. Tel. 5-19-02
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